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Vorwort.

Eine mir perfönlicl) unbekannte Freundin unferer

Miffion in Deutfchland; welche im Iubeljahr der evan

gelif>)en Miffionsgefellfchaft zu Bafel ihrerfeits auch

einen Beitrag zur Förderung des Werks der Basler

Miffion in den Heidenländern zu liefern wünfchte; über

fandte mir durch einen vertrauten Freund das Manu

fkript der hier im Druck erfcheinenden; von ihr felbft

bearbeiteten Ueberfeßung des den Chriften franzöfifcher

Zunge wohl bekannten und in weiten Kreifen fegens

reich wirkenden Werkes: „[488 (Iietane (111 9611x718 et

108 par0168 (18 Icianß-Ubriet, par Uapolciou L0118861,“

mit der Bitte; die Herausgabe ihrer Arbeit im Dru>

zum Beften der evang. Miffionsgefellfchaft vermitteln

zu wollen.

Die Ermächtigung dazu fowohl von Seiten des

Herrn Verlegers des franzöfifchen Originals; als des

berühmten Herrn Verfaffers hatte diefetbe gleichfalls

die Güte auszuwirken.
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Die .löbliche Bahnmaiefifche Bniizhandlnng (C.

Detloff) 'in Bafel; von mir gebeten; übernahm den

Verlag der Ueberfeßnng auf ihre Koften und verpflich

tete fich; nicht bloß eine beliebige Anzahl von Exem

plaren an das Komptoir des Miffionshanfes in Kom

miffion zu liefern; fondern auch von dem Erlös 'aus

allen von ihr direkt verkauften Exemplaren eine be

ftimmte Anzahl Procente in die Kaffe der eoang. Mif

fionsgefellfctzaft einzuzahlen.

Indem ich dies hier mit dem innigften Dank ge- '

gen den Herrn Verfaffer und Verleger; gegen die ver-

ehrte Ueberfeßerin und die tbeuren Freunde; von de

nen der eine das Büchlein ftatt meiner durch die Breffe

führte; der andere es verlegte; bezeuge; befehle ic() das

Büchlein felbft in feinem deutfchen Gewand auf feiner

Wanderung durch die Länder dentfcher .Zunge dem Herrn;

deffen Namen es unter allen denjenigen groß zu inachen

wünfcht; die es noch nicht wiffen oder noch nicht glau

ben können; daß in keinem Anderen Heil ift; auch kein

anderer Name den Menfchen gegeben ift; darinnen wir

follen felig werden; als der Name Zefus.

Bafel; den 19. Oktober 1866.

Jofenhans,

Jnfpektor der ev. Wkiffioxisanftalten.
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Was die Mute lagen:

Mit dem Tod i| Alles aus;

und was der ?herr :Wlas darauf antwortet.

 

xx/„x-„N"

Schon feit einer Stunde hatte ein Kolporteur;

fein Bündel auf dem Rücken; eine Bibel in der Hand;

mit einem Bauern über das ewige Leben geredet. Im:

mer auf's Neue war ihm eine und diefelbe Antwort

zu Theil geworden: „Todt ift todt.“ Vergeben? hatte

der Bücherverkäufer; um den Mann von diefer ftehen

den Entgegnung abzubringen; nerfuäzt; ihm von den

verfchiedenften Seiten beizukommen. Cr hielt ihm die

Llnsfprüche der heiligen Schrifh wie die der Welt

weifen und die Zeugniffe feiner eigenen Vernunft vor;

Alles war rein umfonft; der Landmann kam immer wie

der auf fein „Todt ift eben todt“ zurück. Da riß dem

Kolportenr endlich die Geduld; und; in die Anficht fei

nes Gegners eingehend; ftimmte er auf einmal einen

andern Ton an.

- „Ia; tax- fagte er zu ihn» „Ihr habt ganz

Rechtz- wer einmal todt ift; ift und bleibt todt. Halt

einmal;es ift gerade wie mit diefer Welpe. Eben fummte

fie mir noch um die Ohren; und ftach mich auf die

Stirne. Ein Schlag meiner Hand hat fie auf den

Boden gefchleudert; jeßt zertritt fie mein Fuß. Ihr

werdet einmal fein; was fie geworden ift; todt; zer

quetfcht; vernichtet. Todt ift eben todt.“

Nouffel; Was die Lenke fagen 7c. 1
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Ah; jeßt fprecht Ihr ganz; wie ich?

Im verfteht fich; .Ihr werdet dem nnvernünftigen

Vieh gleich fein; das Euern Pflug zieht und Eure

Ställe füllt; oder vielmehr leid Ihr ihm jeßt fchon

gleich. Eines Tages werdet Ihr vere.nden; zerfiiickt

und den Würmern vorgefeßtz was nicht verzehrt wird;

wird vermodern. ..

Ohm jeßt geht Ihr doch zu weit!

Wie! zu weit? ich gehe fo weit; als Ihr mim ge

trieben habt. Seid Ihr denn mehr als eine Fleifch

malfe? mehr als ein Haufe Knochen? nicht auch Fleifch

und Bein; wie alle Thiere?

Nein aber . . . .

Wo geht es mit Euch anders hin; als in völlige

Vernichtung hinein? Sei es noch um einige Iahre;

werdet Jhr dann mehr fein; als Nichts? Meinef Ihr;

Ihr feiet beffer als der Dünger auf Euren Feldern?

Im Gegentheil; Ihr feid dann noch weniger tverth;

denn der Mift ift doch zu Etwas gut. Er ftellt doch

einen Mund vol( Brotes vor; lvährend Ihr bald

Nichts mehr vorftellen werdet. Nichts! gar Nichts!

Aber immerhin bin ich dom mehr; als diefe Thiere.

Ja; dummer; das ift wahr. .

Wie fo?

Ganz gewiß; diefe Thiere freffen und faufen; ohne

fich um das Geringfte zu kümmern; ohne nach Ieman

des Meinung zu fragen; ohne fich durch ein Geioiffen

beunruhigen zu laffen. Wenn mein Hund fait ift; fo

liegt ihm wenig daran- ob er das Brot feines Herrn

oder das feines Nachbars gefreffen hat; wenn er fei

nem Kameraden einen Knochen geftohlen hat; ftört ihn

das nicht im Schlafe. Nun - könnt Ihr das auch

von Euch lagen? .

Vor Allem muß ich bemerken; daß ich nie ge

ftohlen habe.
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Das ift möglich; doch warum nicht? -

Weil man ein Gewiffen hat; fo gut wie jeder Andere.. .

Wie jeder andere Hund!

Nein; die Thiere haben kein Gewiffen; aber ich;

ich habe eines . . . .

Und das ift es gerade; was Euch noch unter die

Thiere ftellt. Ihr könnt nichts Verkehrtes thunxohne

eine unangenehme Empfindung dabei zu haben. Das

Thier thut; was ihm gut dünkt; und hat im Mindeften

keine unangenehme Empfindung dabei. Das Thier

ift alfo 'viel vernünftiger als Ihr; denn „mit dem

Tod ift Alles aus/ und drüben gibt es keine Rechen

fchaft mehr.

Ganz recht; aber in diefer Welt; wenn die Richter

Euch erwifchen?

Aha! Ihr ftehlr alfo nicht aus Furcht vor den

Richtern?

Nein; bewahre; ich habe es fchon gefagt: Man hat

fein Gewiffen.

Eh laßt uns einmal kurz und gut reden. Ich

habe Euch erft gefagt; mein Hund fei glücklicher; als

Ihr; weiler ohne Gewiffensbiffe ftehlen könne. Dar

auf entgegnetet Ihr mir; daß wenn Ihr nicht ftehlet;

es um des Gewiffens willen gefchehe. Nun aber fage

ich Euch: Euer Gewiffen ift lauter dummes Zeug.

Ihr könnet es ja ganz ruhig auf die Seite feßein

ohne daß es Euch jemals reuen würde. Das Thier

iftzvernünftiger und klüger als Ihr; denn es handelt

feinem Grundfaß gemäß; welcher ja auch der Eurige

ift: „Mit dem Tod ift alles aus.“

. Ia; aber das Thier ift eben zuleßt doch nur ein

Thier; mehr Verftand habe ich doch. .

Ia; Ihr habt mehr; wenn Ihr an ein zukünftiges

Leben glaubt und darnach euer jeßiges einrichtetz

wenn das nicht; fo habt Ihr weniger.
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Wie; was! Sollte das Thier fich z. B. ein Haus

bauen können; wie ich?

O ja; diefe zertretene Wefpe hatte fich ein re

gelmäßigeres und netteres Neff bereiten als Eure

Hütte.

Aber follte fich das Thier Kleider machen können?

Es ift kein fo dummes Thier; fich damit abzu

rnühen; da es Kleider ja gar nicht braucht. Sollte

das Schaf; das die Wolle auf dem Rücken trägt; fich

vielleicht einen Ueberzieher von Tuch wehen?

Aber die Thiere verftehen nicht; die Bäume zu

pflegen; noch die Felder anzufäen.

Nein; fie überlaffen Euch diefe Arbeit und effen

darum nicht weniger davon. Was fie weniger haben;

ift die Mühe und die Sorge. Wozu follten fie fich

Vorräthe fammeln? Nein; nein; fie find die echten

Philofophen und fprechen: „Mit dem Tod ift Alles

aus.“ Das Thier; das ruhig und behaglich lebt; ver

glichen mit dem Mcnfchen; der fich abqnälf; - in der

That; am unvernünftigften von beiden Theilen ifi nicht

der; den man dafür hält.

Aber die Thiere können nicht reden!

Sie machen fich gcgenfeitig darum nicht weniger

verftändlich durch Singen; Bellen; ia fie brauchen fich

oft nur anzufehen; fo verfiehen fie einander.

Sie können nicht lefen; noch fchreiben; noch rech

nen. Und halt- kennen fie die Sterne fo gut; als ich?

Und warum follten fie fich mit vielem Wiffen

den Kopf zerbrechen? Sie fterben doch; und dann ift Alles

aus. Wozu in die Geheimniffe des Himmels und der

Erde eindringen; wenn Himmel und Erde auf alle Eure

Fragen nur die eine Antwort zu geben vermögen: todt;

todt; todti Wenn man mit jedem Augenblick einen Schritt

weiter zum Grab macht; warum follte man fich da die
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paar Lebenstage dnrch ein zwecklofes; aufreibendes

Lernen vergiften? Noch wäre man über den aller

erften Anfang nicht hinausgekommen; fo wäre der Tod

da. Ach; wie viel klüger ift das Thier! es ftrengt

nicht fein Gehirn an; greift nicht feine Augen an; ver

kürzt nicht fein Leben durch unnüßes Lernen und

Wiffen. Es weiß eben recht gut: „Mit dem Tod ift

Alles aus.“

Nein; bewahre; das weiß es eben nicht; es ftirbt;

ohne daran zu denken; ohne zu wiffen; wohin es geht.

Das ift wahr; aber dies ift eben ein weiterer Vor

zug; den das Thier hat. Ihr lebt mit dem vollen

Bewußtfeim daß Ihr geraden Weges dem Tode ent

gegen geht; daß jeder Augenblick; der vorbei ift; Euer

Leben abkürzt. Alles; was Euch zuftößt; fei es Krank

_, heit; Arbeit oder Ermüdung; zzehrt an Eurem Leben;

was Ihr auch immer thun oder fagen möchtet; wäre

nicht im Stande; es zu verlängern. Der heißefte

Wunfch; den Ihr habt; ift; zu leben; das Allerge

wiffefte; was Ihr mißt; ift; daß Ihr fterben werdet.

Mit den Iahren vermindert fich Euer Durft nach Le

ben nictit; was fich nach und nach vermindert; ift die

Möglichkeit; ihn löfchen zu können. Wie der Verur

theilte auf feinem Karren weiter geführt wird und das

Schaffot immer näher vor fich erblickt; fo wandelt Ihr

auf Eurem Lebensweg; den Tod immer näher vor Euch

erblickend. Ihr könnt Euch die Augen verbinden; aber

für das Auge des Geiftes gibt es keine Binde und

Hülle. Gegen Euren eigenen Willen ruft Euch eine

innere Stimme zu: „Du gehft dem Tode entgegen!

.Mit dem Tode aber ift Alles aus.“ Und was folche

Gedanken noch fchrecklicher macht; das ift der dem

Menfchen angeborene Schrecken vor der Vernichtung.

Die Vernichtung! nicht die Ruhe; nicht die Unbeweg

lichkeih nicht das Schweigen; etwas Schlimmeres als
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das Alles; die völlige Vernichtung; das luntere Nichts.

Die Kälte und die Finfterniß des Grabes find der

Vernichtung vorzuziehen! Und doch ift die Liernichtung

die Summe Eurer Lebensweisheit; die Summe, Eurer

Hoffnung; denn „mit dem Tod ift Alles aus!“

Ei; was! man fucht fich alle Gedanken daran aus

dem Kopf zu fchlagenl

Wie; Eure Klugheit ift nichts weiteres; als Ver

geffen? Wißt Ihr aber; daß es Jemand gibt; der da

für forgt; Euch daran zu erinnern und es Euch immer

lauter zuzurufen?

Wer?

Alles! Diefe Blätter; welche abfallen; diefer Kör

per; der gebeugt und krumm wird; diefe Wangen; die

hohler' werden; unfere Eltern; welche Abfihied nehmen;

' unfere Kinder; welche fich einftellen und heranwach-X

fen; - ob Ihr es wollet oder nicht; Alles ruft Euch

zu: Du gehft deinem Tode entgegen; nnd mit dem Tod

ift Alles aus!

In alle Wege; aber bis es fo weit ift; wollen

wir uns Mühe geben; das Leben recht zu genießen.

Gut! wir wollen fehen: Wie können wir das

Leben am Beften genießen? Als wir Kinder waren;

dachten wir; ich wie Ihr; wenn wir .nur erft groß

wären; wären wir glücklich; dann könnten wir thnn

Alles; was wir nur wollten. Thun wir heute; was

wir wollen? Unfere Eltern haben uns nichts mehr zu

befehlen; wohl aber die Berhältniffe. Wir haben Sor

gen; die wir nicht geahnt haben. Was uns damals

als ein großes Vergnügen vorkam; ift uns jeßt ziem

lich langweilig. Effen; trinken; fchlafen; fpazierengehen;

dies Alles ift recht einfältig. Und wollen wir diefe Genüffe

recht mit vollem Behagen genießen; dann ftellen fich Erfchlaf

fung; Ekel; Gewiffensbiffe ein. Tränken wir ftatt unferes

Moftes Champagner; reisten wir ftatt zum Jahrmarkt
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in die nächfte Stadt bis nach Chinm würde das uns

um Vieles glücklicher machen? Kiime es nicht immer

wieder anf das Effen; Trinkein Befehen heraus? Und

wenn wir heute deffen; was uns vormals fo viel Ge

nuß verfpraclx bis zum Ueberdruß fatt find; läßt fich

nicht annehmen; daß auch der Ehampagner und China

uns zuleßt anekeln würden? Ich will vor den Freu

den der Welt nicht das Kreuz machen; aber zugeben

müffet Ihr: fie allein find wenig werth. Ich muß an

den Schöpfer denken; wenn mich die Schöpfung nicht

gleichgiltig laffen foll. Ich muß den Gedanken der

Ewigkeit in mir tragen; damit meine Liebe mich glück

lich mache. Sonft ift die Welt leer; nnd meine Lieben

find ebenfo armfelige Gefchöpfe; wie ich die gleich mir

leben; um unterzugehen. Ia; wenn ich fie immer be

halten durfte; aber was mich für fie wie für mich

traurig macht; ifi; zu wiffeu; daß es mit dem Tod mit

ihnen ganz aus fein wird.

Jeßt bin ich faft ärgerlich darüben daß wir fo

eines Sinnes find. .

Hört einmal eine Gefchichte; es ifi meine eigene:

Ich hatte liebe; thenre Eltern; die faft ein halbes Iahr

hundert hindurch fich abgemüht; aufgerieben haben; um

mich groß zu ziehen; zu unterrichten und mir ein klei

nes Erbe zu hinterlaffen. .Ich liebte fie; wie mich

felbft; für fie in ihrem Alter zu arbeiten; wäre al(

mein Glück gewefen. Eben als fie daran waren; fich

zur Ruhe zu feßen; um froh und ftill des Abends

ihres Lebens fich zu freuen; find fie geftorben. Ich hatte

eine Gattin und zwei Kinder. Die Kinder werden

krank; die Mutter pflegt fie Tag und Nacht. Das

eine kommt davon; bleibt aber fürs ganze Leben ein

Krüppel und ift im Spital; das andere fiirbt; und der

Kummer rafft die Mutter mit hinweg. Alle diefe

Wefen waren mir theurer; als ich felbft; wir hegten



-Z..

allerlei Hoffnungen von dem friedlichen Glück der kom

menden Tage; die Hoffnungen alle find zu Scheiter

gegangen. Von meiner ganzen Familie bleibt mir

Niemand; als ein elendes; unglückliches Kindz. alle

andern Glieder find geftorben; nach langer Mühfal;

ohne die Freuden diefer Erde; ohne auch nur die Süßig

keit des ftillen Ansruhens gefchmeckt zu haben. Ich

überlebte fie; Sehnfucht und Traurigkeit im Herzen;

ohne Hoffnung; ja felbft ohne Blau und Abficht für

diefe Welt. Sehet; das ift der Lebensgang; der mir

befchieden war. Jft Euch ein leichterer befclhert? Ich

weiß es nicht. Aber nachdem mir auf alle Erwartun

gen und Ausfichtew die ich von Frieden und Glück

in meinem Herzen.hegte; als Antwort fo viele Ent

täufchungen zu Theil geworden find; kann ich mich nicht

mehr überreden; daß mein ganzes Sein hier unten

endet und daß Gott mit mir ein Spiel getrieben habe.

Ihr habt fchon Recht; es ift in diefer Welt nicht

immer Alles rofig.

Aber bedenkt wohl; daß faft alle Menfchen drei

Viertel ihres Lebens zubringen; ehe fie dies einfehen.

Erft wenn das Alter hereinbricht; läßt man feine

Täufchung fahren; merkt auf das Wort der Wahrheit

und beginnt; weife zu werden. Wir bringen unfer Leben

damit hin; zu lernen; und wann wir endlich etwas ge

lernt haben; alsdann fterben wir. Das Thier hat von

der Geburt an feine vollen; ausgebildeten Triebe und

Fertigkeiten. Wir aber; wir brauchen lange Iahre;

um uns Kenntniffe; Weisheit; Erfahrung und barin

herzige Liebe anzueignen; und wenn wir endlich fo weit

gekommen find; als wir nach .unferm beften Wiffen

und Können zu kommen vermögen; fo fterben wir.

Wenn das Alter uns milde und fchonend gemacht;

wenn die Wiffenfchaft nus die Geheimniffe des Welt

alls entfchleiert; die Frömmigkeit uns Gott kennen und
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unfere Nächften lieben gelehrt hat; - eben zu der

Zeit; da wir bereit toären; in rechter Weife die Auf

gabe unferes Lebens zu erfaffen; finken wir in die

Grube. Und Ihr möchtet glauben; daß diefe Seele;

wenn fie die Schule vieles Lebens verläßt; mit dem

Leib vernichtet wird? Nein; nein! das ift eben der

Augenblick; in welchem fie in das rechte Leben eindringt.

Denn erft dann ift fie fähig; daran Gefchmack zu fin

den und feine Güter recht anzuwenden.

Leider denkt nicht Iedermann fo. Da ift z. B.

in unferm Dorf ein alter Korporal; der lange Hans . . .

Und weil der lange Hans anders denkt; müßt Ihr

auch anders denken?

O es ift nicht der lange Hans allein! Unfer Flur

fchüße und unfer Schulmeifter unterhielten fich neu

lich mit einander; und ich habe wohl nerftanden; was

fie eigentlich dachten.

Weil alfo der lange Hans; Euer Flurfchüße und

Euer Schulmeifter nicht glauben; ift das ein Grund

für Euch; auch nicht zu glauben?

Ia; aber wißt Ihr; daß das drei Kerls find; die

viele Andere aufwiegen? '

Und wenn es ftatt dreier fechfe wären?

So wäre es nur um fo befferi

Und wenn es ftatt fechfen zwölfe; vierund

zwanzig; achtundvierzig wären?

Ie mehr; je beffer.

Wenn es endlich alle Menfchen in der ganzen

Welt wären?

Ei; in diefem Falle würdet Ihr felbft einfehen;

daß fie Recht haben; denn die ganze Welt kann fich

doch nicht täufchen. .

Gut; ich laffe Eure Worte gelten. Hört einmal.

Wenn man Euch fagte; daß nicht Eure drei Nachbarn;

fondern drei Viertel der ganzen Menfchheit die Unfterb
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lichkeit der Seele leugnen; würdet Ihr nicht denken;

daß eine fo große Anzahl ein genügendes Zeugniß für

die Richtigkeit der Anficht bildete?

Verfieht fich.

Und wenn auch vom übrigen Viertel drei Vier

tel nicht an ein Ienfeits glaubten; würde das Gewicht

und Zeugniß diefer unglänbigen Muffe nicht noch

verftärkt?

Ganz gewiß.

Wenn endlich alle vier Theile; wenn alle Völker

der Erde; die dahingefchwnndenen und die noch exifti

renden; wenn die ganze Menfchheit; nur einige wenige

Perfonen ausgenommen; verkündigte; daß mit dem

Tod Alles aus fei; - würdet Ihr dann denken; daß

die Vernichtung Wahrheit fei?

Ganz entfchieden.

Gun nun hört: Es verhält fich in Wirklichkeit

gerade umgekehrt; als wir fo eben angenommen haben.

Nicht fo ift es; daß die Völker einmüthig die Unfterb

lichkeit leugnen und einige Wenige fie glauben. Son

dern einige wenige Werfonen find es; welche daran

zweifeln; und der einmüthige Glaube der Völker hält

die Unfterblichkeit der Seele und ein künftiges Leben

feft. Ob die Einen Ehriften; die Andern Muhamme

dauer; diefe Ehinefen; jene Hottentotten find; das än

dert nichts an meinem Betoeis. Jm Gegentheil he

krciftigt es denfelbenz denn es ift dadurch augenfmeinlich;

daß diefer Glaube den Völkern weder durch Iefum

Ehriftum; noch durch Muhannned; noch durch Konfueius

gegeben; fondern daß er allen von ihrem gemeinfchaft

lichen Schöpfer ins Herz gelegt worden ift.

Wenn aber; wie Ihr faget; diefer Glaube vom

Schöpfer herftammh woher kommt es denn; daß Ein-t-

zelne; z. B. der lange Hans; uufer Flnrfchüße und

unfer Schulmeifter; nicht glauben?
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Wenn ich diefe drei Herren kennete; würde ich

Euch beffer darauf antworten können.

O; bei uns kennt fie jedes Kind. Erzählt doch

der lange Hans genug von feinen Schlachten und

Zweikämpfen. Der Schulmeifter erzählt Iedem; der

ihm zuhören will; daß er vier Preife erhalten habe...

Mit dem Flurfchüßen freilich ifts ein ander Dingwenn der jemals einen Preis erhält; fo find es ficher

nicht die Wilderer; die ihm denfclben zuerkennen.

Es fcheint mir; Eure drei Ungläubigen haben

einige kleine Sünden auf dem Gewiffen.

Das will ich nicht gefagt haben; man könnte es

ihnen wieder fagen. Aber verbürgen möchte ich mich

nicht für fie. .

Das glaube ich gerne; wahrfcheinlich möchten fie

felbft einmal für ihr Leben nnd ihren Wandel vor

Gott keine Rechenfchaft ablegenzmriffen. So finden

fie es viel kürzer und bequemer; fowohl das Dafein

als die Zukunft ihrer Seele zu leugnen. Seht; darum

glaubt man nicht. Man fürchtet; verdammt zu werden;

und möchte lieber; wenn irgend möglich; ohne Gewiffens

biffe im alten Wefen fortleben.

Das möchte ich dem langen Hans nicht fagen; und

doch wäre es mir nicht leid . . . .

Nicht wahrx es wäre Euch nicht leid; wenn es

Iemand über fich ncihme?

Ganz fo!

Nun; ich nehme es recht gern auf mich; es ihm

fagen zu laffen.

Durch wen?

Durch Iefnm Ehriftnm.

Wie fo?

Ich will ihm das Buch fchenken; in welchem Ie

fus Ehriftus felbft redet.

Laffet mich das doch auch fehen!



Gern; aber unter der Bedingung; daß Ihr Iedem;

der wie der lange Hans fagt: „Mit dem Tod ift

Alles aus;“ diefes Wort zu lefen gebt.

Ia; ja; ich verftehe! Ihr wollt; ich foll das

Buch auch den Flurfchüßen und den Schulmeifter le:

fen laffen.

Und noch einen Andern . . . .

Wen denn?

Euch felbft!

Habe nichts dagegen; wir können gleich anfangen.

Schlagt einmal das Evangelium Iohannis im

dritten Kapitel auf und lefet Vers 19 und 20: „Das

ift aber das Gericht; daß das Licht in die Welt ge

kommen ift; und die Menfchen liebten die Finfterniß

mehr; denn das Licht; denn ihre Werke waren böfe.

Wer Arges thut; der haffet das Licht und kommt

nicht an das Licht; auf daß feine Werke nicht geftraft

werden.“

Ei; das paßt vortrefflich auf den alten Naufbold

von einem Korporal; auf den Flurfchüßen; dem nichts

über eine Anklage und ein Stück Wildpret geht;

und den kleinen Prahlhans von einem Schulmeifter.

Einen vergeßt Ihr doch; auf den diefe Worte

auch ebenfo gut paffen.

Auf wen denn?

Auf den; der behauptet; daß mit dem Tod Alles

aus ift.

Nun; wen meint Ihr denn?

Euch.

Ihr denkt alfo; ich fage: „Mit dem Tod ift Alles

aus;“ darum; weil meine Werke böfe find.

Iefns fagt es.

Und Ihr; der Ihr an das ewige Leben glanbet;

thut ohne Zweifel alfo; weil Eure Werke ausge

zeichnet find?
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Nein; fie find nicht mehr werth; als die Eurigen.

Dann treiben die böfen Werke; die mich in den

Unglauben hineintreiben; Euch wohl in den Glauben?

Ia; und ich will Euch diefen fcheinbaren Wider

fpruih erklären. Wenn wir uns darin gleich find;

daß wir alle beide Böfes gethan haben; fo unterfchei

den wir uns darin; daß Ihr es leugnet und ich es ein

geftehe. Ihr leugnet es; um nicht verdammt zu werden;

ich geftehe es; um Vergebung zu erlangen. Wir find

wie zwei Verbrecher vor dem Gerichte; der eine betheu

ert feine Unfchuld; um dem Gefängniß zu entgehen;

der andere gefieht offen feinen Fehler; damit ihm Gnade

widerfahre. Welcher von Beiden nimmt Eure Theil

nahme für fich in Anfpruch?

_ Ia; das ift Alles recht fGön und gut; um dar

über zu plaudern. Aber geht einmal vor die Richter

und erzählt Ihnen Eure Sünden; fo werdet Ihr fehcn;

ob fie Euch fo ohne Weiteres freifprechen. .

Das ift ja gerade der himmelweite Unterfchied

zwifchen unfern weltlichen Richtern und dem Richter;

den uns das Evangelium bringt. Während die erftern

im beften Falle Nachficht üben; bietet Euch Iefus

Ehriftus volle und ganze Begnadignng an. Er thut

noch mehr; er thut noch Befferes. Er fteigt von fei

nem Richterftuhle herab und läßt fich an das Kreuz

der Verföhnung erhöhen; er ftirbt an deffen Stelle;

der durch ein aufrichtiges Bekenntniß feine tiefe Reue

bewiefen hat. Er felbft zahlt das Löfegeld; das uns

frei macht. Um unferer Miffethat willen ifi er zer

fchlagen; und dadurch erwirbt er uns den Frieden. Ver

fteht Ihr feßh warum ich mich nicht fürchte; meine

fchlechten Werke zuzugeftehen? - weil ich nicht wieder

ähnliche thun möchte; vor Allem aber; weil Iefus fie

mir vergeben hat; und weil mir dadurch ewige Selig

keit gefchenkt ift.
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Nun; ich glaube eben doch lieber; daß mit dem

Tode Alles aus ift. 7

Ach; Ihr feid mir ein lebendiges Beifpiel davon;

daß wer in diefem Leben geiftlich todt ift; auch für

das ewige Leben todt und erftorben ift. Erftorben

für jedes edle Gefühl; wie kiinntet Ihr den Glauben

verftehen? Nein; nein; Ihr feid ganz todt. Nur nach

fleifchlichen Genüffen lüftern; wie könntet Ihr an die

Freuden der Seele glauben? Nein; nein; Ihr feid

ganz todt. Euer Unglaube felbft verrttth Euren Tod;

heute geiftlich todt; morgen ewig todt; - wenn Ihr Euch

nicht zu Eurem Erlöfer; zu Iefus Ehriftus bekehret.



?Gas die :Leute lagen: '

Ich habe Niemand todtgefehlagen,

auch nicht geftohlen;

und was stylus Chi-inne darauf antwortet.

 

„Eine Krone herbei! Einen Thron errichtet! Ihr

Pforten des Himmels; thut euch auf; hoch und weit!

Ihr Engel; jauchzet ihm zu! Ihr Seraphim; ftimmet

Lobgefänge an zu feinem Preis! Macht Maß! ein

neuer und würdiger Himmelsbewohner ift unter euch

getreten! Das ewige Leben hat er verdient; das 'Him

melreich gebührt ihm. Ihm fei Lob; Preis und Ehre!“

Was hat er denn Großes und Herrliches vollbracht?

„Er hat Niemand todt gefchlagen; auch nicht ge

ftohlen!“ -

„Majeftät; der Rath der Minifter bringt vor

ihren König und Herrn eine wichtige ?Angelegenheit.

Ein großer Bürger hat fich in Eurer Majeftät Staaten

ausgezeichnet. Da feine hohen Thaten ihn zum Ge

genftand befonderer Königlicher Huld machen; bitten

wir für ihn um das ftrahlende Zeichen der Ehre.“

Welches find denn die ausgezeichneten Dienfte; die

er dem Vaterland geleiftet hat?

„Majeftät; er hat Niemand todt gefchlagen; auch

nicht geftohlen.“ -

„Meiice Herrn! Verehrte Kollegent Unfere Aka

demie hat fich heute an diefem Orte zu einer feierlichen
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Sißung verfammelt; um ihre fchönfte Aufgabe zu er.

Es wird uns die Freude zu Theil; einem t.

Manne für feine bewnndernswerthe Aufopferung den '.

füllen.

großen Tugendpreis zuzuerkennen.“

Was macht ihn diefer hohen Auszeichnung würdig ? .

„Er hat Niemand todt gefchlagen; auch nicht ge: .

ftohlen.“ -

Und die Engel rufen: „Ihm fei Lob; Preis und '-

Ehre !“

der Ehrenlegion.“

Und der Präfident der Akademie reicht dem Hel- '

den den Preis feiner Tugenden.

Er felbft aber; der mit Preis. und Ehre Gekrönte„

erhebt das Haupt und ruft aus: „Ia; ich habe Nie-

mand todt gefchlagen; auch nicht geftohlen. Mir gebührt

Lob; Preis und Ehre.“ -

Und der König antwortet: „Nimm hin das Kreuz *

  

Doch genug des Verkehrten und Lächerlichen! In .

der That möchte man um Ausdrücke verlegen fein; um

das Verwegene und Unfinnige folcher Anfprüche beim rech

ten Namen zu nennen. Und doch gibt es Leute; die folche

Anfprüche für fich machen; unfere Straßen find voii

von ihnen. Verfuch' es nur einmal; in Einem das

Gefühl zu erwecken; daß er Gnade und Vergebung be-'

dürfe; und du kannft Tag für Tag die Antwort hören:

„Ich habe Nichts zu fürchten; ich habe ja Niemand

todt gefchlagen; auch nicht geftohlenl“ .

Wollte ein Bettler; der vor der Thüre eines Reim '

chen um Brot bittet; Anfprüche darauf geltend mache(

damit; daß er fagte: „Lieber Herr; erbarmen Sie fi"

mein; ich habe fa Niemand todtgefchlagem auch nic.

geftohlen;“ fo würde er gewiß zur Antwort bekommen;

„Schön; die Belohnung die du verdieuft; follft du er

halten. Du follft weder gehängt; noch eingefperrtt

werden. Willft du aber das Brot bekommen; das du
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ür dich in Anfprnch nimmft; mußt du es entweder

urch deine Arbeit verdienen; oder es als ein Almofen

nnehmen. Niemand todt gefchlagen; auch nicht ge

. ohlen zn haben; ift nichts Befonderesz das ift eben

i nur genug; um nicht an den Galgen oder in's Gefäng

k-.niß zu kommen.“

.. Aber mit diefer Redensart: „Ich habe Niemand

dt getödtet; auch nicht geftohlenx- ift noch mehr gefagt;

f als man beim erften Blick meint. Wer da fagt; er habe

t' Niemand getödtet; auch nicht geftohlen; der gibt damit

auf mittelbare Weife an; wie weit feine Rechtfchaffen

. heit geht; und läßt es gelten; daß er alle andern Feh

ler begangen habe; ausgenommen den Todtfchlag und

den Diebftahl. Ein Lügner kann fagen; er habe Nie

mand todtgefchlagen; und ein Wüftling; er habe nie

geftohleti. Weil aber nach der icatürlichen Art des

menfchlichen Herzens ein Ieder am liebften feine beften

Eigenfchaften zur Schan trägt; fo läßt fich mit Eirund

der Wahrheit annehmen; daß derjenige; welcher fich

rühmt; er habe Niemand todtgefchlagen und nicht ge

ftohlen; auch nie etwas Befferes gethan habe; als eben

l l-„s Todtfchlags und des Diebftahls fich zu enthalten.

f Hätte er in Wahrheit fagen können; er habe nie einer

.* Lüge; noch einer Verleumdung Rh fchnldig gemacht;

Zgewiß; er hätte es nicht unterlaffen. Sich nicht ver

„ theidigen; heißt alfo in feinem Munde foviel; als zu

: geftehen; daß er es gethan habe. Verfolge diefen Ge

danken weiter; fo wird es dir bald klar werden: Wer

ltr für feine Rechtfchaffenheit einen Gutfchein mit den

'harten präfentirt: „Ich habe Niemand todtgefchlagen;

:kh nicht geftohlen/ der bekennt; ohne daran zu den

7te.; daß er in den andern Stiicken allen ein Ueber

fptreter feiz er habe gelogen; geläftert; verleumdet; fei
i den Eltern nngehorfam gewefen; habe fich nach feines

z iliächften Hab und Gut gelüften laffen; habe feinen Leib

Rouffel; Was die Leute fagen 2c. 2
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durch Werke; feine Seele durch Gedanken der Sünde f

befleckt. t

Doch; wozu fo viele Zurückhaltung in meinen

Worten; wenn ich die Wahrheit für mich habe? Mit

voller Ueberzeugung fpreche ich es aus; daß derfbienfch;

der die Worte: „Ich habe weder getödtet; noch geftoh

lem“ im Munde führt; alles mögliche andere Böfe

begangen hat. Ich werde ihm nicht verhalten; daß

er das Gebot der Heilighaltung des Sonntags verleßt

habe; denn der Sonntag exiftirt nicht für ihn. Auch

werde ich ihm nicht vorwerfen; daß er fich habe nach

den Gütern des Reichen gelüften laffen; denn fich ge

lüften zu laffen; ift in feinen Augen nicht ftrafbar; fo

lange die Luft nicht in Raub und Diebftahl ausbricht.

Ebenfowenig werde ich ihn darum. belangen; daß Befiß

und Genuß feine Gößen find; mit denen er fich viel

mehr befchiiftigt; als mit Gott; denn er würde mir

zur Antwort geben; daß dies Niemand fchade und der

liebe Gott fich wenig darum kümmere; ob man ihn

anbete oder nimt. Nein; keinen diefer Gedanken will

ich ihm verhalten. Aber über andere Stücke möchte ich

fein Leben und fein Gewiffen befragen. Ich will zu

ihm fprechen: Antworte mir jeßt ehrlich und redlich:

Haft du nicht; wo Ü fich um deinen Vortheil handelte;

mehr als einmal die Wahrheit umgangen? Haft du

nie deiner Brüder Gebrechen wohlgefällig weiter erzählt?

niemals das Unrecht deiner Feinde in fchlimmerem

Lichte dargeftellt? niemals eine Beleidigung gereicht;

dem Rufe eines Andern gefchadet; nm deine Luft an

ihm zu fehen? Ganz gewiß haft du alles das gethan;

und wenn ich dein geheimes Leben fo kennen würde;

wie ich das meinige kenne; fo könnte ich dir eine lange

Lifte von Fehlern vor Augen ftellen; darob du fcham

roth würdeft. Deinem Nebenmenfchen gegenüber aber

kannft du nur darum mit fo großer Sicherheit auf

- K



treten; weil du weißt; daß dein Wefen und Wandel

zum größten Theil feinen Augen verborgen ift.

Du denfft wohl; es fei doch etwas ftark und

unverfchämt; gegen. dich eine folche Sprache zu führen.

W-ohlan; laß mich dir eine Frage vorlegen. Du fagft

fia. oft: „Ich habe Niemand todtgefchlagen; auch nicht

geftohlen.“ Warum führft du denn nicht gewöhnlich

auch die Rede im Mund: „Ich habe weder gelogen;

noch Andern übel nachgeredet?“ oder auch: „Ich bin

weder ftolz noch eigettnüßig?“ oder etwa: „Ich habe

nie etwas Unreines gethan oder ein ftrafbares Ver

langen in mir gehegt?“ Ift dein Wefen und Wandel

fo unfträflich; warum rühmft du dich deffen nicht; der

du dich doch damit groß machft; daß du Niemand todt

gefchlagen; auch nicht geftohlen habeft? Und follteft

du dein Haupt erheben und fprechen: „Ich habe nie

gelogen; nie geläftert; nie Herz noch Hand befleckt“ -

fiehe; ich trete dir entgegen; ich bleibe dabei: „Du haft

es gethanl“

Bildeft du dir ein; die Gemeine der Seligen iin

Himmel beftehe aus Menfchen; die nur gelogen; nur

verleumdet haben? aus lauter Hochmüthigen; Eigen

nüßigen und Unreinen? Denkft du dir eine folche

Verfammlung vor dem Throne Gottes mit den Engeln

vereinigt? Welche zarte Liebe unter ihnen? welche

köftliche Unterredungen; welch' reine und heilige Liederl

Erblickft du nicht fchon von hier aus über der Pforte

deines künftigen Paradiefes die prangende Infchrift:

Hier ift Niemand; der einen Diebftahl oder

Mord begangen hätte? Ich trete ein; und in

der That fehe ich an euern Händen kein Blut; noch

die Spuren von Feffeln an euern Füßen. Aber der

Eine rühmt fich gegen den Andern; onhe daß ihm die

fer viel Aufmerkfamkeit widmet; diefer redet Uebles

in's Ohr eines Andern; und der pofaunt aus; was er



gehört hat; alle thun öffentlich fchön gegen einander;

und im Geheimen haffen fie fich; bis ihre Selbftfucht

in heller Flamme ausbricht und fie hiufort gefchiedene

Leute find. Welch' anmuthige Gefellfchaftl' Seht; das

ift ein Bild; wie es im Himmel der Leute ansfieht;

die Niemand todtgefchlagen; auch nicht geftohlen haben!

Aber du; der du dich rühmft; du habeft nie einen

Diebftahl oder Mord begangen; bift du denn deiner

Sache fo gewiß? Du wnnderft dich freilich über meine

Frage; bift vielleicht uuwillig darüber. Das fchadet

nichts; laß mich nur erft ausreden.

„Tödten“ heißt nicht bloß mit einem Dolch zu

ftoßen. Wer ftiehlt; braucht juft nicht feine Hand in

die Tafche eines Andern zu ftecken. Man kann auf

gar verfchiedene Weife tödten und ftehlen. Um feine

Leidenfchaft zu befriedigen; verführt der Lüftling eine

Iungfrau; durch ihn wird fie auf den Weg gebracht;

auf welchem Krankheit; Schande und Schmach ihrer

warten und fie vielleicht zur Verbrecherin wird. Dies

nennt man nicht tddten; in Wirklichkeit aber ift es

nichts Olnderes; als die Gefundheit; den Ruf; ja vielleicht

. die Seele eines bis dahin unfchuldigen Gefchöpfes zer

ftören. Bift du vielleicht diefer Menfch gewefen? -

Eine Frau ift auf ihre Nachbarin eiferfüchtig; fie redet

im Aerger von ihr; fie läßt fich über ihren vielleicht

unvorfichtigen Wandel aus und malt ihn recht fchwarz.

Die Verleumdung wird geglaubt; der Schlag ift ge

führt; der Ruf getrübt. Das nennt inan auch nicht

Stehlen; ift aber das Unrecht darum weniger ein fol

ches; der Schaden weniger groß? Man darf nur felbft

das Opfer fein; fo fühlt man es bald fchmerzlich ge

nug! - Ein Verkäufer verfälfcht feine Waare; gibt

eine Onalität für eine andere; preist fie übermäßig;

benüßt eine gute Gelegenheit und kauft für ein Stück

Brot von dem Armen; was er um fchweres Geld au
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den Reichen wieder verkauft. - Einer' verfpricht Et

was; und hält es nicht; -- ein Anderer erweckt Hoff

nungen; von denen er weiß; daß fie fich nie verwirk

lichen können. Wieder ein Anderer fchmeichelt; um einen

Genuß zu erlangen. Ein Vierter endlich erregt gegen

den AndernArgwohn oder Verachtung um das Waffer

auf feine Mühle leiten zu können. Dies Alles ift nach

dem Bnchftaben nicht geftohlen; aber ift es im Grunde

nicht betrogen; nicht Unrecht gethan?

Es war einmal ein Mann; deffen Herz am Gelde

hieng. Die geringen Mittel eines Vereins zn wohl

thätigen Zwecken waren ihm anvertraut. Es war ihm

leid um das Geld; das durch feine Hände gieng; und

um dasjenige; das er nicht einzunehmen hatte. Die

Männer; die zu jener Zeitdie Gewalt in ihren Hän

den hatten; fahndeten auf feinen Herrn. Um einige

elende Stücke Geldes zu verdienen; zeigte der Mann

den Zuflnchtsort feines Herrn an. Er that weiter

nichts Böfes. Er tödtete nicht; noch ftahl er; er gab

nur eine Adreffe. Sein Herr wurde feftgenommen;

gerichteh verurtheilt und zum Tode gefchlepph wiewohl

er unfchnldig war. Aber Iudas war weder Mörder;

noch Dieb! '

Mir ift; ich fage es offen; mancher Dieb; mancher

Räuber lieber; als diefe ehrbaren Leute; die fich rüh

rnen; daß fie Niemand todtgefchlagen; auch nicht ge

ftohlen haben. Diebe; meine ich; welche bekennen; daß

fie geftohlen haben; und darüber weinen; Räuber; welche

geftehen; daß fie geraubt haben; und denen es nun

leid ift und welche beten. Der Zöllner; der im Tem

pel zu Ierufalem an der Thüre ftehend an feine Bruft

frhlug und fprach: „Gott fei mir Sünder gnädig;“ ift

mir lieber; als der Menfch; der fich indie Bruft wirft

und fpricht: „Ich habe Niemand getödtet'; auch nicht

geftohlen.“ Der Uebelthäter am Kreuz; welcher buß
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fertig auspuff: „Ich leide; was meine Thaten wevth

find; Herr; .gedenke meiner;“ nimmt meine Theilnahme

inniger in Anfprnch; als der eitle Selbftgerechte mit

fein-ern beftändigen: „Ich habe Niemand getödtet; auch

nieht geftohlen.“ Der Zöllner und der Uebelthäter

find mit Schuld beladen; aber fie geftehen es doch; fie

haben Böfes gethan; aber es ift ihnen doch leid; fie

feufzen darüber und bitten um Vergebung ihrer Schuld.

Ihr vergangenes Leben trägt allerdings den Stempel

des Verbrechens; aber ihr jeßiges das Gepräge der

Demüthigung und Reue. Während die Andern das

Böfe; das fie get-han haben; leugnen; um in der alten

Weife fortzuleben; hat der Dieb und der Räuber das

Verlangen und den Borfuß; ein neues Leben zu be

ginnen. Daher fagt anch Iefus Ehriftus von dem

Zdblner; daß er gerechtfertigt in fein Haus hinabgieng;

nnd ?dem Miffethäter antwortet er: „Heute noch .wirft

du mit mir im Varadiefe fein.“

Der große Unterfchied unter den Menfchen befteht

nich-t darin; daß die einen Gut.es und die andern Böfes

gethan haben.. Der große Unterfchied befteht darin;

daß die. einen das Böfe; das fie alle gethan haben;

eingeftehen; während die andern es leugnen. Was uns

vor .Gott fchuldbar imacht; ift nicht die Uebeetretung

diefes oder .jenrs Gebotes; fondern die Uebertretumg

des ganzen Gefeßes. Jeder .fündigt nach feiner steig-'

ung; nach feiner Erziehung.; nach den äußern Verhält

niffen und Urntftätiden; aber alle fündigen; und das

ift das Wefent.liche. Es wäre eine fonderbare Ver

antwortung; wenn ein Angeklagter vor dem Gerichte

auhöbe zu. 'fagen: „Von den zehntaufend Artikeln des

Gefeßbuches habe ich zwei niemals übern-eien: ich habe

Niemand .getödtet; auch nicht geftohlen.“ Wenn fchon

vor den unvollkominenen ruenfchlichen. .Richtern. diefe

Vertheidigung ntchtig ift; wird fie vor dem drei-trial
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heiligen Gott beffer beftehen? Denke dir nur am jüng

ftnn Gericht einenEhriften oder Inden; welcher; die zehn

Gebote in de.r Hand; vor den Herrn Himmels und

der Erde .tritt mit den Worten: „Von den zehn Ge

boten deines Gefeßes habe ich zwei niemals ve-cleßt;

ich habe Niemand getödtet; auch nicht geftohlen.“

- Gut; wiirde ihm der König antworten; du wirft

nicht um eines Diebftahls; noch um eines Mordes

' willen verdammt werden; fondern allein um der Ueber

tretung der acht andern Gebote willen; vou welcher

dein Leben voll ift. .Werft ihn iu die äußerfie Finfter

niß; nicht zu den Diehen und den Mördern; fondern

zu den Unrei.i.i.en; den Lügnern; den gegen Vater und

Mutter Ungehorfamen; den Hochmüthigen; den Ver

leumdern -und Afterrednerni

;Ihr ehrbaren Leute; die ihr Iefu Ehrifti Sitten

lehre fo bewundert; wenn man fie auf eure Umgebung

bezieht; ihr dürftet fie wohl auf euch felbft anwenden.

ZizchIeffrcFefit glahÜLZ; in? zfu dferXfkifgfrÖgenEhMenfhe.n;

we ei o e en auese ie regnen.

Höret; was der Sittenlehrer; welcher es im vollen;

rechten Sinn des Wortes' ift; fagteZ-„Ihr habt gehöret;

er zi efn ni; .zitiert.e
weraeroe;ero erie ui ein.

Ich afherdfggeGeuhlZs ic?? (mit feinem Bruder Turner;

er i e ert u ig; wer a er zu einem

Bruder fagt: Racha; der ift des Raths fchuldig; wer

aber fagt: du Narr; der iftdes höllifchen Feuers fchul

dig. Ihr habt gehöret; daß da gefagt ift: Auge um

Auge; .Zahn um Zahn. Ic() aber fage euch; daß ihr

nicht widerftreben follt dem Uebel; fondern fo dir Ie

mand einen Streich gibt auf deinen rechten Backen,

dem biete den andern auh dar. Und fo Iemaud mit

dir rechten will; und deinen Rock nehmen; dem laß auch

den iNantel. Und fo dich Iemand nöthiget eine
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Meile; fo gehe mit' ihm zwo. Gib dem; der dich bittet;

und wende dich nicht von dem; der dir abborgen will.

Ihr habt gehhret; daß gefagt ift: du follft dei

nen Nachften lieben; und deinen Feind haffen'. Ich

aber fage euch: Lcebet eure Feinde- fegnet; die euch

flnchen; thut wohl denen; die euch haffen; bittet für

die; fo euch beleidigen und verfolgen; auf daß ihr

Kinder feid eures Vaters im Himmel. Denn er läßt

feine Sonne aufgehen uber die Böfen und über die

Guten; und läßt regnen über Gerechte und Ungerechte.

Denn fo ihr liebet- die euch lieben; was werdet "1hr

fnr Lohn haben? Thun nicht daffelbe auch die Zoll

ner? Und fo ihr euch nur zu euren Brüdern freund

lich thut; was thut ihr Sonderliches? Thun nicht die

Zöllner' auch alfo? Darum follt ihr vollkommen fein;

glecchwie euer Vater im Himmel vollkommen ift.“

' Ift diefe Sittenlehre fchön oder nicht? Möchtet

ihr( daß eure Landsleute; eure Nachbarn; eure ?liige

horigen; enre"Widerfacher fie ausubten? Ia; ganz

gewiß. Es ware 'euch recht; wenn fie_ von der ganzen

Welt .beobachtet wurde; -7- euch felbft ausgenommen;

?M13i eßuhudcßmßtxn Ntemanden todtgefchlagen.

Nun fehet! Eben damit habt ihr euch felbft das

tlrtheil gefprochen. Wünfchen; daß Andere eine herr

liche Lehre befolgeig und felbft un Irdifchen und Fleifch

ZleeiZbFn; was tft das Anderes; als Heu

! 9

Wir wollen aufrichtiger und demüthiger fein;

wir wollen uns die Lebens-regeln zur Aufgabe ffeuen;

welche wir dem Gewiffen Anderer auferlegen. Dann

werden wir; ohne uns über dem Böfen; das wir nicht

gethan haben; anfzublähen; fenfzen über das; was wir

gethan haben. Auftakt uns zu rühmen; werden wir

uns demüthigen; ftatt eine Belohnung anzufprechen;

werden wir um Gnade flehen.



Dies ift ja anch der Triumph Iefu Ehrifti. Beim

Antritt feines Lehramtes verkündigt er eine heilige

und ftrenge Lebensregel; im Augenblicke; da er daffelbe

beendigt; bietet er Allen Gnade und Erbarmen an.

Das Gefeß hält er denen vor Augen; die fich für ge

recht halten; denen; die fich als arme Sünder erkennen

und bekennen; verkündigt er Gnade. .Unerbittlich. gegen

die Hoffärtigen; voll inniger Theilnahme gegen die

Demüthigen; dies ift unfer Heiland. An euch ift es

nun; zu wählen: wollt ihr noch in eitlem Selbft.ruhm

euer Banner erheben; gefchmückt mit der ftolzen In

fchrift: „Ich habe Niemand getödtet; anch nicht ge

ftohlen?“ - oder wollt ihr euch unter die Kreuzesfahne

ftellen; welche den Sünder demüthigt; welche aber den

gedemüthigten Sünder aufrichtet und ihm Vergebung

und Heil bringt?



?das die :Leute lagen:

Gott i| zu gut, um uns in die

Hölle zu werfen;

und was der; Yeti.- ;Jefuo darauf antwortet.

„una-Hg

Oft hört man; die Weltleute haben keine Religion.

Aber weit gefehlt; -- 'fie haben eine.

Die Weltleute glauben an Gott .und hoffen ein

Ienfeits. Sie ftellen fich vor; daß diefer Gott gar

gut; daß diefes Ienfeits ein glückliches fei; und ihr

Glaubensbekenntniß läßt fich fo ziemlich in die Worte

zufammenfaffen: „Gott ift zu gut; um uns in die

Hölle zu werfen.“ .

Sind fie ihres Glaubens ficher und gewiß? Das

möchte ich nicht behaupten. Die Mehrzahl diefer glän

bigen Weltmenfchen kalkulirt etwa folgendermaßen:

„Vielleicht gibt es ein anderes Leben; vielleicht auch

"nicht. Aber vor der Hand brauchen wir uns feinet

halben keine grauen Haare wachfen zu laffen. Vor

läufig wollen wir fo gut und fo angenehm leben als

möglich; nachher werden wir es fchon fehen. Gibt es

kein Leben nach dem Tod; dann haben wir Nichts ver

loren; gibt es aber eines; was riskiren wir? es kann

uns nicht davon laufen. Wir find nicht fchlimmer;

als fo viele Andere; Gott würde nicht das Herz haben;

das ganze Menfchengefchlecht zu verdammen. Nehmen

wir fogar den fchlimmften Fall an: Zugegeben; daß wir
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niht int-mer Heilige gewefen find; -in der 'Ewigkeit

werden wir alle Zeit habeu; folche zu werden. Am

'Ende wäre unfere Scligkeit dadurch nur .ein wenig

.weiter hinausgefchvben; und wenn wir auch ein oder

zwei Iahrhunderte zu kurz kommen; was ift ?dasgen eine Ewigkeit? Gar nichts; darum wolle-n wir

.jeßt leben ohne uns Sorgen unter Kmnm-er zu machen*

In der Weife fprichct fich 'der religiöfe Glaube

der rneiften Menfchen aus. Wer hat diefe .Religion

gemacht? Sie felbft; ein Ieder hat feinen Beitrag >dnzn

gegebeiu mid fie find alle fo ziemlich auf's ?Gleiche

hmausgekon-omen. Ie nachdem man es anfieht; :mag

diefe .Eintnüth.igkeitt; 'welche in ihren .religiöfen Vor

ftellungen herrfcht; für' die Annahmg daß fie -eiihtig

fei; günftig ftimncen. Aber von einer anderen Seite

betrachtet; *könnte diefe Einiuüthigkeit auch ganz anders

ausgelegt werden. Wir wollen tder Sache auf den

Grund gehen.

Vor Allem It blur; daß diefe Religion eine gar

bequeme ift. Sie 'läßt Jedem nahezu volle Freiheit

zu .thun; was tihm bekiebt. Ich möchte dam.it nieht

fagen; daß fie dem Lafter und Verbrechen geradezu

einen Freibrief ausftelle. Aber die Richtfrhuur; welche

der Einzelne in fei-nem Thun und Laffou ein.zuhatltm

hat; zieht fie nur gerade über .dem Lafter und- Ver

brechen. Als verboten fieht. Ieder das .an; .was er

nicht thut; noas er liebt und übt; hält er für .erlaubt.

Daher ift die Sitteulehre diefer .Udeltigioet fo ein .be

wegltich Din-g; daß fie fteigt wird fällt; nicht allein

überhaupt nach. dem Durchfchnittsftandpunkt .der Sitt

lichbeit des Einzelnen; fondern. auch nach feinem Alber;

feinen Berhältni-ffety ja; nach der Gelegenheit; nm die es

fich handelt. Man kann faft ficher fein; daß man

gegen Gebt-tg die man den eigenen Bedürfniffen an

pnßt; nie einen Berftoß begehe. Daß dem wirklich
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fo ift; kann man daran fehen; daß alle Anhänger die

fer Religion ganz offen es ausfprechen; fie haben fich

Nichts vorzuwerfen; feinem Nachbar aber hat Ieder

irgend Etwas vorzuwerfen. mnßes geftehen: fittliche

Grundfaße von diefer Art fcheinen mir fur .das tnenfch

liche Herz fo angenehm; daß ich verrucht bin; zu glau

ben; diefe Annehmlichkeit bilde die Haupttriebfeder;

welche zur Annahme einer folchen Zieltgion bewegt.

Sollte aber ein folcher Beweggrund ein reiner;

follte diefe Grundlage eines Glaubens eine fefte fein?

Ichtdenkeähwir haben f?? inSdZfem Yehrafcht Urffaßhe;

mi raui zu ein un er a e no ce er au en

Grerfcnd zu gehen. Fahren wir daher fort; fie zu

pru en.

„Gott ift zu gut; um uns in die Hölle zu wer

fen.“ Wer fagt das? Faft Iedermann. Man fagt

hs in den VrachtYmmerxi un? Örxhdeh SchenkcZn; gewßß

agt man es au in en u än ern; un es gi

wohl keinen Sträfling; welcher den Spruch nicht gelten

ließe. „Ach was! Gott ift zu gut; um uns in die

Hölle zu werfen.“ Sollten diefe Sträflinge Recht oder

Unrecht haben? Ihr ehrbaren Leute; wenn ihr fagt;

ha? Unhehftzfhabefmdfo werdenGfihteuchthntworthen;

a irunu am ei* wenn o gu ei mem

er euch annehme; werde er nur um fo beffir fein;

indem er fie nicht zurückftoße. Was werdet ihr ihnen

darauf antworten? Ich weiß es nicht; denn eure Sitt

lichkeit ift dehnbar; und ich fehe nicht ein; welches

Zießchtb ihrhhhblebrhtfollcßet; fie 'Zur fofähhe? aufszizdelxien;

a eenir e no vonirum oen er. ner

Gewiffen empört fich bei dem Gedanken; die Zuchi

häufer in den Himmel zu verfeßett? Gut ich bin be

reit; mit euch zu gehen; wenn ihr die Grenze enger

zichet. 'Ziehen' wir mit einander eine fef.ie Linie;

fagen wir: „Bis hieher duldet Gott die Sunde; und
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weiter nicht.“ Aber wo hört die Duldung auf? wo

fängt der Bann an? Ich traue euch nicht zu; daß

ihr es fagen könnet; ohne daß der Eine oder Andere

dagegen Prckteft erhebt; ohne daß die; welche eure

Linie von der Seligkeit ausfchließt; zu euch fagen:

„Gott ift zu gut; um uns in die Hölle zu werfen.“

Und wohlgemerkt; je fchlimmer die Menfchen find; welche

fo reden; um fo mehr.haben fie im Grunde Recht.

Denn nach eurem Grundfaß genügt; um auch fie auf-

zunehmen; daß Gott nur noch etwas mehr Nach

ficht übe.

Mich dünkt; es follte euch nun bemerklich gewor

den fein; daß euer Grundfaß unrichtig ausgedrückt ift.

Um genau zu fein; müßte es lauten: „Gott ift zu nach

fichtig; um uns in die Hölle zu werfen.“ Gut; ich

will an diefe Nachficht glauben; ihr müßt mir aber

beftimrnt fagen; wie weit fie geht. Was kann ich mir

erlauben; was muß ich mir verfagen; um meine Selig

keit nicht auf's Spiel zu feßen? Denn eine Grenze

muß diefe Nachficht am Ende haben; welches find die

Sünder; die keinen Theil mehr an ihr haben? Sind

es vielleicht die Läftermäuler? Aber auch ein Läfter

manl fagt: „Gott ift zu gut; um mich in die Hölle

zu werfen.“ Sind es die BerleumderL Aber die Ver

leumder fagen: „Gott ift zu gut; um uns in die Hölle

zu werfen.“ Sind es die Diebe? Aber die Diebe fagen:

„Gott ift zu gut; um uns in die Hölle zu werfen.“

So find es doch die Mörder? Aber die Mörder .führen

diefelbe Rede: „Gott ift zu gut; um uns in die Hölle

zu werfen.“ - Wer ift es denn aber? Wir finden

Niemand; der es wäre; denn Iedermann fagt ganz

daffelbe: „Uns wird Gott nicht in die Hölle wer

fenz“ diefes „un s“ befaßt alfo zuleßt die ganze Welt.

Das ift fonnenklar; und wenn es Einer nicht gelten

läßt und einem Andern feinen Plaß in der Hölle an
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weish fa wird diefer Andere fich über dan; der über*

ihn das Urtheil fpricht; beklagen.

Da würden wir denn zuleßt alle felig; aber wohl

gemerkt; nur unter der Borausfeßung; ddß alle Sitt

lichkeit daran gegeben wird; und als nothwendige Folge

diefer Nachficht ergibt fich die Aufhebung aller Regel

und Ordnung; tiach; welcher wir hienieden unfer Leben

einrichten follen.

Immerhin möchten; wie ich gerne anerkenne; die

jenigen; welche diefe dehnbare Religion fo willig als

die ihrige annehmen; es din.chaus nicht fehen; daß man;

fich in ihrer Umgebung völlig aller religiöfen Grund

fäße entfchlüge. Sie fühlen; daß alle Sittlichkeit einer

höheren. Weihe bedarf; und da eine folche Weihe in

diefer Welt nicht in vollem Maße zu finden ift; fo ift

es nur klug einen Lückenbüßer dafür in einer andern

anzuerkennen. Dringt man weiter in fie; fo laffen fie

fich; wenn fie für fich felbft nur erft d-ie Hölle zuge

fchloffen haben; auch herbei; für die Andern eine Stätte

der Reinigung anfzufchließen. -- Auf diefer Erde; fo

denken fie etwa; find nicht alle Menfchen dem Himmel

gleich nahe; aber fie alle; der Eine wie der Andere;

befinden fich auf dem Wege dahin; und dürfen gewiß

fein; dort anzulangen; fei es ein wenig früher oder ein

wenig fpäter. Welche die meiften Schulden auf fich

liegen haben; müffen am längften warten. Sie müffen

verfchiedene Läuterungen und Prüfungen beftehen; zu

feiner Zeit aber werden auch fie das volle Maß der

Seligkeit erlangen; deffen fie fähig find. Gott ift zu

gut; um Jemand in der Hölle zu laffen. Hat es doch

nicht an Dichtern und Schriftftellern (non den Philo

fophen gar nicht zu reden) gefehlß tvelche laut verkün

digtem daß auch der Teufel fich noch bekehren werde!

Vor allen Dingen; laffen wir das künftige Ge

fchick der böfen Geifter aus dem Spiel. Eine folche
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Abfhweifung wäre ein herrlicher Vorwand; um uns

felbft aus dem Auge zu verlieren. Ich bleibe bei dem

Menfchen ftehen; und antworte denjenigen; welche zwar

die Hölle leugn.en; wohl aber eine Art von vorüber

gehender Reinigung annehmen.

Was ift das für eine fonderbare Bbrfteklungl

Wie? Leiden wären für uns das Mittel; Sinn und

Wefen zu beffern? Der Schmerz oder die Gewiffens

biffe follten beffere Leute aus uns machen? Das ift

doch verkehrt. Da hat die veraltete Borftellung von

einem Fegefeuer doch' noch eher einen Sinn; denn nach

ihr foll die Bein nicht beffern; fondern nur ftrafen.

Den Menfchen feine Sünden in der andern Welt ab

büßen laffen; heißt nichts Anderes; als menfchliche Ge

rechtigkeit; wie fie in der Zeit geübt wird; in die

Ewigkeit hineintragen. Aber der Gedanke; die Men

fchen zu beffern; zu veredeln; zu heiligen dadurch; daß

man der Seele oder dem Leib jenfeits des Grabes

Qualen anthut; ift doch gar zu lächerlich. Hat jemals

in dem Verbrecher das glühende Eifen; mit welchem

er gebrandmarkt wurde; Liebe zu feinem Henker erweckt?

hat je dem Gefangenen die Kette feinen Kerkermeifter

theuer und werth gemacht?-- Eben fo wenig ließe es

fich begreifen; wie der Schmerz Leibes und der Seele;

mit welchem der Richter aller Welt fchlägt; ihm in der

Ewigkeit die Liebe feiner gemarterten Gefchöpfe er

werben follte.

Es gibt aber noch einen weiteren Grund dafür; '

daß Leiden nach dem Tode die fchuldbeladene Seele

nicht beffernzkann. Eine Bekehrung ift möglich in die

fer Welt; unmöglich ift fie in der andern. Das wird

deutlich werden; wenn wir die Sache näher anfehen.

Soll eine Aenderung fittlichen Werth haben; fo darf

fie nicht hervorgerufen fein durch einen unmittelbaren;

handgreiflichen Vortheil; fie muß eingegeben fein durch
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die Liebe zum Guten; durch den Abfcheu vor dem Böfen.

Ein Gefangener; der fein Verbrechen beweint; ohne

feine Befreiung zu erwarten oder zu beanfpruchen; kann

ein befferer Meufch werden; aber aus einem Gefange

nen; der feine Hüter belügt; feinem Richter fchöne

Worte gibt; den Heuchler fpielt vor feinem Beichtvater;

wird wohl nichts Gutes werden. Er treibt feinen

Spott mit Gott. - Die Reue; und nicht die Fnrcht; bahnt

den Weg vom Lafter zur Tugend; vom Böfen zum

Guten; mit einem Wort; es muß eine fittliche

Umkehr erfolgen. Diefes Reugefühl ift hienieden

denkbar; wo der Meufch die fchrecklichen Folgen feiner

Verirrungeu noch nicht vor Augen hat; wenn er hier

in diefer Welt dem Böfen den Abfchied gibt und dem

Guten fich zuwendet; fo ift .das die Folge einer Aen

derung; die in feinen Neigungen; in feinem Willen

vor fich gegangen ift; diefe Aenderung ift eine frei

willige; eine fittliche. Iedem wird fein Herz fagen;

daß eine folche Aenderung Gott wvhlgefällt; und daß

Gott fie annimmt; und dem bekümmerten Herzen Gnade

erweist. Aber in der andern Welt; wo die Folgen

der Sünde fichtbar und fühlbar fein werden; wird für

diefe fittliche Aenderung kein Raum mehr fein;nur

der Schrecken hat dort noch eine Stätte. Dort wird

alsdann der größte Sünder; welcher ohne Buße in.

feiner Selbftfucht; feinem Stolz; feiner Unreinigkeit

dahiugefahren ift; in diefem inneren Znftand ankom

men; ohne die Möglichkeit; von feinen Neigungen und

Leidenfchaften zu laffen. Denn alsdann wird er fchauen;

er wird nicht mehr glauben können; alsdann wird er

mit Händen greifen; er wird nicht mehr auf's Wort

merken und trauen können. Es ift keine Sittlichkeit

mehr möglich; fobald der Rußen; den der Gehorfam

brächte; augenfällig und offenkundig geworden ift.

Der Leib könnte zur Noth feine Handlungen umwan
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deln; aber die Seele könnte ihre Empfindungen nicht

mehr ändern. Es ift zu fpät; fich bekehren; wenn man

die Hölle vor Augen hat; wäre die Wirkung der Furcht;

Angefichts des Himmels -; wäre es die Wirkung des

Eigennußes. Der fittl.iche Beweggrund einer Reue ift

unmöglich geworden.

Ienfeits des Grades gibt es weder Sühne; noch

Prüfung. Man bekehrt fich nicht; indem man den

Schritt aus der Zeit in die Ewigkeit thut. Bei der

Ankunft drüben ift man daffelbe; was man beim

. Scheiden von hier gewefen ift; und was man alsdann

ift; bleibt man auf ewig; unbußfertig oder bekehrt.

Ich mache mich hier auf eine Einwendung ge

faßt: „Du leugneft eine vorübergehende Reinigung;

wie kannft du eine Hölle ohne Ende dir gefallen laffen?

Sind die ewigen Qualen nicht fchlimmer; als ein Lei

den; welches Ziel und Ende hat?“

Das ift ganz .rihtigz aber wohlgemerkt; es han

delt fich nicht darum; zu wiffen; was fchlimmer ift

fondern was wahr ift. Ich habe dir nicht gefagt;

daß es eine folche Hölle gebe; wie du dir vielleicht

eine folche vorftellft; fondern nur; daß es in der an

dern Welt kein die Sünde fühnendes Leiden gebe.

Ift dieferPunkt zugegeben; fo komme ich auf den er

ften zurück.

Bor Allem mache ich darauf aufmerkfam; daß;

wenn es eine Hölle gibt; nicht Gott es ift; der den

Menfchen hinein gehen heißt; der Menfch geht felbft

hinein; und das ift ein bedeutender Unterfchied. Der

Menfch ift frei; das Gute zu thun; aber er wählt

das Böfe. Man fitellt ihm die Folgen feines Thuns

vor; er fährt nach wie vor fort. Man bietet ihm

Vergebung am wenn er fich bekehre; er verfchmäht

fie bis zu feiner leßten Stunde. Wer hat ihn in's

Verderben geftürzt? Ift es Gott gewefen; oder nicht

Nouffel; Was die Leute fagen ee. 3



vielmehr er felbft? Du fagfi mir vielleicht: „Aber

Gott hätte ihn zwingen follenz“ das heißt; nach dei

ner Anficht hätte Gott ans dem Menfchen eine Mafchine

machen; ihn wie ein unvernünftiges Thier behandeln;

ihm eine Aenderung feines Lebens aufdringen föllen

wie man Feffeln anlegt. Mit einem Wort; du ver

langft; daß der Menfch nicht mehr ein. freies; fittliches;

des Glückes fäbiges Wefen fei.

„Nun;“ fährft du vielleicht fort; „es wäre beffer

gewefen; der Menfch wäre nie geboren; als daß er

geboren worden ift mit der Möglichkeit; ewigen Qualen

anheim zu fallen."

Ehe ich darauf antworte; laß mich dir die Bor

ftellung; die ich mir von diefen Qualen mache; aus

einanderfeßen. Der große Haufe denkt fiel) die Hölle

wie ein glühendes Feuerbecken; einen Keffel voll fie

denden Oels. Ich gebe zu; daß einige Ausdrücke

der heiligen Schrift diefe Auffaffung begünftigen( Aber

ich erblicke darin Bilden die einen Zuftand des Gei

ftes; nicht des Körpers malen follen. Ich laffe alfo

jede Vorftellung von der Hölle'; welche fick) an das

finnliche Bild anhängt; dahingeftellt; und bleibe bei

dein gelindeften; mildeften Ausdruck ftehen. Aber auch

dann kann ich in der Hölle nichts Geringeres fehen;

als die ewige Entbehrung der himmlifmen Seligkcit.

Der Himmel ift dem Menfcben angeboten; der Menfcly

verfchmäht ihn; alfo muß er deffelben entbehren; - das .

ift die Hölle. Aber ift dies allein nicht fchrecklickz ge

nug? Anf immer und zewig; und zwar durch eigene

Schuld; fich ausgefchloffen fehen von einem Glück;

deffen man hätte theilhaftig werden können; das

Iaüchzen der Freude hören; die man nicht theilen darf;

fich unwürdig fühlen einer himmlifchcn; heiligen; lieben

den Gemeinfchaft; deren Genoffe zu fein man ver

fchmähte; in Finfterniffen filzen; wenn dort das Licht
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ftrahlt; nach Seligkeit dürften; ohne zu ihrer Quelle

nahen zu dürfen; mit ewig verbundenen Augen fich in

einer Welt voll Wunder zu wiffen; zuhören müffen;

wie vormalige Freunde fich des Wiederfehens freuen

und fich ihre Liebe zu erkennen geben; ohne das Feft

mitfeiern zu können; - kurz; Alles auf immer und

ewig zu entbehren; da man doch Alles die Ewigkeit

hindurch hätte genießen können; ift das nicht ein Seelen

fchmerz; ein. Nagen und Plagen; das den Namen der

Hölle verdient? Heißt das nicht das Feuer im Bufeu;

das Eifen im Herzen tragen? '

Ia; ich begreife; daß der Meufch; der einmal in

dem Zuftande; da kein Anderswerden mehr möglich

ift; fich befindet; ausruft: „Es wäre mir beffer ge

wefen; wenn ich nie geboren wäre!“ Aber in diefem

Zuftand; da die Entfcheidung für immer gefallen ift;

befinden wir uns jeßt nicht. Man feßt uns zum Vor

aus davon in Kenntniß; wir können ihn vermeiden;

eben der Schrecken; den er einflößt; foll uns treiben;

ihn zu fliehen; fo lange es Zeit ift; und wenn; um

ihm zuz entrinnen; es genügt; um Gnade zu flehen; o

dann freue ich mich hier unten; geboren zu fein.

Dies ift die Gefahr; welche jedes Menfchenkind;

das in diefes Leben tritt; auf fich zu nehmen; die ent

fcheidende Wahl; die es zu treffen hat. Aber die Ge

fahr ift im Grunde keine; weil der Meufch ein ficheres

und leichtes Mittel hat; fie zu beftehen. Laß mich

meinen Gedanken durch eine feltfame; unmögliche; im

merhin aber nicht ungeeignete Annahme näher beleuch

ten. Denke dir; daß Gott; ehe er eine Seele auf diefe

Erde gehen läßt; ihr die Wahl zur Entfcheidung vor

legte: „Du wirft entweder für immer in deinem Nichts

bleiben; oder du wirft in's Dafein gerufen; auf die

Gefahr hin; eine ewige Seligkeit zu verfehlen oder zu

erlangen; dabei wirft du aber nur deinen eigenen Wil
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lm gegen dich habenz“ -- glaubft du; [diefe Seele

würde fich weigerti; ihre Wanderung anzutreten? Ich

meinesthei-ls denke niht. Somit ift deiner Ei-nwendun-g

das Urtheil gefprochen; und Gott hat wohl daran ge

than; alle Gefehbpfe; welche vor ihrer Geburt jenen

Dorfchkag. angenommen hätten; auf die Erde herabkdne

men zu laffen;

Kurz und gut; in dem oben bezeichneten Sinne

gibt es eine Höllq welche Niemand leugnen kann; das

heißt; ein Ausgefchlvffenfein von einem ewigen Glück

welches man durch ei ene Wahl zurückgewiefen hat; in

dem man in dem B n lebte. Diefe Ausfchlrießung

ift um fo gerechteu als man fie hätte vermeiden kön

nen; wenn man nur Gnade und Vergebung hatte an

nehmen wollen.

„Gnade und Vergebung! Schon feit einer Stunde

redeft du davon! Aber wer kann auf diefer Erde Gnade

und Vergebung gewähren?“

Derfe!be; der uns die Hölle droht; Er; der un

fer Werderben fah und mit uns Erbarmen hatte; Er;

der; um. nus das Leben zu eiringen; felbft in den Tod

gieng; Er; der feit Jahrhunderten den Seelen; welche

auf Ihn vertrauen; den Frieden gibt; E1; deffen Re

ligion die Welt umgeftaltet hat; kurz Er; deffen Kreuz

lauter fich hingebende; aufopfernde Liebe verkündigt:

Iefus Ehriftn.sl Ia; Iefus Ehriftns; der einge

borne Sohn Gottes; hat uns nicht allein in feinem

Leben und Wandel ein Vorbild gelaffen und uns den

offenen Höllenfchlund ewiger Gewiffensqualen gezeigt:

Er hat uns vor Allem die Verföhnung unferer Schul

den durch Seinen freiwilligen Tod angeboten. Die

einziYe Bedingung; unter der uns Gnade zu Theil

wird; ift fehr einfach: wir müffen fie annehmen; fie

ift uns frei und umfonft angeboten. Wer immer Reue

und Leid trägt und fich zu Ihm wendet; und wäre es
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ein Räuber; kann aus Seinem Munde das holdfelige

Wort vernehmen: „Heute wirft du mit mir im Pa

radiefe feini“

Ia; heute im Paradies! Borerft noch im

Paradies des Glauben' mtb de' Hoff-nung; bis daß

komme das Paradies des Schauens und der ewigen

Säigkeit. -'

Kurz; Gott heißt Keinen in die Hölle gehen; der

Unbußfertige geht felbft dahin. Gott ruft uns in den

Himmel; wir filed es; welche fich ,wei ern. Diefer

Himmel aber wird uns frei umfonfi gef enkt; warum

weigern wir uns noch? Darum; weil man den um

fonft gefchenkten Himmel nicht annehmen kann; ohne

fich zu bekehren; und fich bekehren willder Menfch

niht. Er will bleiben; was er ift. .Wäre er anf

richtiger; fo würde er nicht mehr fagen; „Gott ift zu

guy“ fondern: „ich bin zu feigel .Ich liebe das Bkfe

und .will darin. bleiben; bin ich einmal wdt; dann mag

Gott mich ändern; wenn es Ihm wohlgefällti“

Das ift im Grunde der Gedanke derer; die fich

weigern; zu glauben und fich zu bekehren. Wenn ihrer

einige diefe _Zeilen lefen; fo können fie nicht fagen;

daß fie niht gewarnt worden find. .

Ach; wir wollen aufrichtig fein; wir .wollen unfere

.Schuld vor Gott bekennen; Seine Gnade annehmen;

und auf Iefum Ehrift unfer Vertrauen feßen. Der

Frieden; den unfere Seele fchmeeken; die Kraft der

Heilignng die fich in unfer Leben ergießea wird; wird

für uns ein gewiffes Unterpfand fein; daß wir in der

Wahrheit find.



Was die :Leute fagen:

Warum macht Gott nicht; daß ich

glaube?

und was der Herr Iefu-z darauf antwortet.

 

. „Es ift fehr leicht; zu den Leuten zu fagen: Ihr

müßt dies und das glauben! ja; glaube; wer da kann.

Ich wünfchte mir nichts lieberes; als zu glauben; un

glücklicher Weife kann ich es nicht; das hängt nicht

von mir ab. Warum macht Gott nicht; daß ich glaube?“

Alfo geftehft du doch; daß du nicht glaubft?

„Es kommt darauf an.“

Worauf?

„Ia; ich glaube an das; was ich fehe; ich glaube

an mich; an diefe Welt.“

Das heißt nicht glauben; fondern fehen. Ich

frage nicht nach.dem; was du fiehft; fondern was du

glaubft.

„Nun gut; ich glaube; daß es ein höchftes Wefen;

einen Schöpfer gibt.“ .

Das ift fchon etwas. Und was glaubft du noch?

„Ich glaube auch ein wenig an das zukünftige

Leben; wenigftens wünfche ich ein folches; hoffe ich es.“

Und dann? .

„Das ift Alles.“

Alfo glaubft du nicht; daß Gott uns Sein Gefeß

in der Bibel gegeben hat?



„Reim“ x

Du glanbft nicht; daß die; welche es verleßt ha

ben; einmal geftraft werden?

„Nenn“

Du glaubft nicht; daß Iefus Chriftus gekommen

ift; um die; welche an Ihn glauben; felig zu inachen?

„Reim“ .

Du glaubft nicht; daß Gott Seinen heiligen Geifi

gibt denen; die da heilig leben wollen?

„Rein; nein.“

Gut; kannft du mir nun vielleicht fage.n; warum

da Dinge find; die du glaubft; und andere; die du

nicht glaubft?

„Ich weiß nicht.“

So will ich es dir fagen. Du glaubft an einen

Schöpfer und an eine Zukunft; weil dich das zu nichts

verpflichtet; und du glaubft nicht an die Bibel; an

Iefnm Chriftum; an den heiligen Geifh weil dich dies

zu etwas verpflichten würde. Das find die Gkündg

warum du glaubft und nicht glaubft. Sage alfo nicht;

daß du glauben möchteft; denn wenn man es wirklich

wünfcht; gelangt man auch dazu.

„Ich meinestheils verfichere dich; daß ich glauben

möchte; und daß ich doch nicht dazu komme."

Piöchteft du auch reich werden?

„Gewiß“ '

Was thuft „du für diefen Zweck?

„Ich arbeite Tag und Nacht; Sonntag und Fefttag;

ich habe Arbeiter; ich habe ein Gewerbe; ich rechne und'

fpekulire; kurz; ich gebe mic alle mögliche Mühe.“

Davon bin ich Tibet.zeugt; auch bezweifle ich nicht;

daß du reich werden möchteft. Aber wenn dneben fo

gern glauben möchteft; warum arbeiteft du nicht auch

hiefür?

' „Wie.denn?“
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Denkft du oft daran?

„Nenn“

Sprichft du zu Vielen davon?

„Nein/N

Liefeft du hie und da gute; re.ligiöfe Bücher?

„Mei-c“

Liefeft du wenigftens die Bibel?

„Nein.“

Wie; du thuft nichts) du fagft nichts denkft nicht

in Sachen der Religion; und du gibft doch vor; du

mbchteft glauben? Nein; nein; ich fage dir; du haft

lieber Luft zum Gegentheil; und; wie ich dir eben fagte;

du glaubft an das; was dich zu nichts verpflichtet.

Du glaubft an einen Schöpfer; dem du das Dafein

erlaubft; du machft aus ihm noch dazu ganz einfach

das höchfie Wefen; das erfte in der Reihe aller der

Wefen; der du angehörft. Du glaubft an ein zukünf

tiges Leben; eine einfache Fortfeßung deines jenigen

Lebens unter einer andern Geftalt; weil dich der Ge

danke anlächelt; immer zu leben. Aber an ein Vara

bies oder eine Hölle; an das heilige Gefeß Gottes

oder an einen heiligenden Geift zu glauben; nein; nein;

das willft dnnicht! du bift fogar entfchl.off.en; nicht

daran zu glauben; weil dich das verpflichten würde;

dein Leben zu ändern. .

„Ich fage aber nein. Ich möchte nichts lieber;

als glauben; warum zwingt Gott mich .nicht dazu?“

' Das; was du verlangft; ift unmöglich. Wie foll

Gott denn dich daz.u zwingen; zu glauben?

„Zum Beifpiel könnte Er mir Dinge; wie den

Himmel und die Hölle; zeigen.“

„Aber dann würdeft du fie nicht glauben; dann

avü.rdeft du fie fehen; dann wären deine Augen;

aber nicht dein Herz überzeugt.

„Das ift gleia); ich muß fehen; um zu glauben.“
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Das ift nicht wahrt ?Du.glaubft fchon; was du

niht fiehft; weil du an ein höchftes Wefen glaubft;

welches du nie gefehen haft. .

„O; das ift ganz etwas Anderes! Mein Verftand

fagt wir; daß das Weltall fich nicht ganz allein ge

macht hat; es muß alfo ein Schöpfer fein; ich glaube

an ihn; ohne ihn gefehen zu haben.“

Sehr gut! Ebenfo könnteft du fagen: mein Ge

wiffen; das wohl -fo die( werih ift; als mein Verftand;

fagt mir; daß das Gute und das Böfe nicht gleiche

Dinge find; daß es einen Richter zgeben muß; „der fie

abfchäßt; um fie am Ende zu belohnen oder zu beftra.

fen. Aber nein; das fagft du nicht; aus Furcht; dein

Gewiffen aufzuwecken und auf's Neue zu beftätigen;

daß du nicht glaubft; weil du nicht glauben willft.

Gott kann alfo deinen Willen nicht zwingen. .

„Wie; Er kann es nicht? Sagft du doch felbft;

Gott fei allmächtig?"

Wir wollen uns darüber verftäudigen. Gewiß

könnte Gott dich in einem gewiffen Sinn zwingen; zu

glauben; aber damitgvürdeft du nicht mehr frei fein;

dein Wille wäre; als wäre er nicht mehr vorhanden,

Der Schöpfer macht; daß die Sonne die Erde erleuchtet

und erwärmt; aber die Sonne hat weder Freiheit; noch

Willen; und deßhalb weder Gefühl; noch Glück; weder

Freude; noch Schmerz; weder Lafter; noch Tugenden;

fie ift eine bewunderuugswürdige Mafchine; aber nichts;

als eine Mafchine! Das; was keinen Willen hat; ift

kein Wefen mehr; ift kein Meufch mehr; es ift eine

Sache; ein Stoff. Ich frage dich nun: Wenn du eine

Sonne werden follteft; würdeft du darein willigen; dei

nen freien Willen aufzugeben; dih kneten und. formen

zu laffen ohne Widerftand; ohne Gefühl? Ich habe

alfo recht; zu fagen; daß; fo lange du noch. ein füh

lendes Wefen bift; mit freiem Willen und Vernunft
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nicht zwingen kann; zu glauben. Sage alfo nicht

mehr: Gott möge machen; daß ich glaube; fiehe lieber

zu; wie du felbft zum Glauben kommen mögeft.

„Aber könnte nicht Gott; ohne mich geradezu

zwingen; mich durch irgend ein Mittel zum Glauben

treiben; ohne meinem freien Willen zu nahe zu kommen.

Könnte er nicht; was wir eine fanfte Gewalt nennen;

gebrauchen? Könnte er mir nicht gute; ftarke Beweife;

unwiderlegliclfe Gründe geben? mein Herz und meinen

Geift gewinnen? Kurz; ich weiß nicht was; aber mich

blinkt; Gott könnte fich fo gegen mich verhalten; daß

ich mich Seinem Willen fügte; daß ich gutwillig zum

Glauben gebracht würde.“

Das ift wahr; aber das ift kein Zwang mehr;

das find Gründe. '

„Sei es; ich bin zufrieden. So gebe mir denn

Gott Gründe; mächtige Gründe zum Glauben.“

Aber hat Er das nicht wirklich gethan? Hat Er

dir nicht ein Gewiffen gegeben; welches das Gute vom

Böfen unterfcheidet? Sagt dir nicht eine innere Stimme;

daß das Gute belohnt und das Böfe beftraft werden

muß? Jft es dir nicht ganz mibehaglich zu Muthe;

wenn du eine Ungerechtigkeit begehft? Und heute; da

wir beide uns mit Sünden; die fich feit unferer Iugend

aufgehäuft haben; beladen fühlen; haben wir nicht das

Bedürfniß; Vergebung zu finden? Unfere Hoffnungen

auf Glück; auf Erden immer wieder getiiufcht; bewegen

fie uns nicht; zu glauben; daß das Glück hier unten

nicht zu finden ift? Und ift troß folcher Erfahrungen

das Verlangen; glücklich zu fein; weniger gebieterifch?

Ift es nicht wahr; daß du das Gute nicht thuft; das

du doch liebft;. und daß du die Notwendigkeit eines

Beifiandes fühlfß um es zu vollbringen? Ift dies

Alles nicht ein Grund; zu glauben; daß das Evange
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lium; welches einheiliges Gefeß verkündigi; eine voll

kommene Vergebung darbietet; einen heiligenden Geift

gibt; die ,Wahrheit ift? Kurz; liegen nicht in dem gan

zen Sehnen deiner Seele nach Vollendung die mächtigen

Gründe; die du verlangft; um dich zum Glauben zu

bewegen; ohne dich dazu. zu zwingen? Jfi das im

eigentlichen Sinne nicht die fanfte Gewalß die du

forderft?

„Es fcheint doch nicht; weil ich immer noch nicht

glaube.“ '

Du glaubft nicht; weil du widerftrebft. Du be

täubft dein Gewiffen; du leugneft deine Fehler; du fuchft

dein Glück im Sinnlichen; das es dir bis jeßt doch

verfagt hat. Aber was diefes Evangelium; diefen Er

löfer; diefen heiligen Geift anbetrifft; wie kannfi du

glauben; wenn du durchaus das Buch nicht öffneft;

das davon fpricht? Sollen die Wörter fich vom Buche

losmachen und dir in die Augen fpringen? Hofffi du;

zu verftehen und zu empfinden; ohne zu lefen und zu hö

ren? .Sag's frei heraus; was thuft du; um aus den

Mitteln zur Ueberzeugung; die dir Gott gegeben hat;

Nußen zu ziehen? Nichts! Im Gegentheil; du thuft;

was du kannft; um ihre Wirkung zu vernichten; du

fchließeft die Augen und das Buch; du fuchft Streit

mit denen; die zu dir darüber fprechenz auftatt den

Wunfch zu hegen; zum Glauben zu kommein. ift es dir

ein Genuß wenn du einen Einwurf vorbringen kannfi.

Du haft mit mehr Vergnügen dem 'Ungläubigen zu

gehört; der in angenehmer Weife über die Religion

fpottete; als dem Gläubigen; der mit tiefem Ernft da

von fprach. Was geht zum Beifpiel zwifchen uns vor?

Ich fpreche zu dir für dein Wohl; ich fuche dich zu

überzeugen; daß du ein unfterbliwes Wefen bift; daß

du einen Erlöfer haft. Aber weit entfernt; diefe gute

Botfchaft mit Freuden aufzunehmen; ftrengft du dich
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du wärefl froh; wenn du mir beweifeu könutejt; daß

ich Unrecht habe; daß du weder Erlixfer; noch Heil; noch

Himmel; noch Unfterblichkeit haft! Welche .Thoiheiti

ein Menfoh; der dem eine Falle zu ftellen. Zucht; der

ihm ein gxößeres Vermögen; als die Welt; einen mäch

tigeeen Freund; als einen König bringt! Ein Menfch;

der es ausfchlägt; die Rechtstitel zu prüfen; die ihm

Anfprüche auf die Ewigkeit verleihen.

„Gewiß nicht; gewiß nicht! ich weife keinen eurer

Gründe zum Glauben zurück. Wenn ich fie nicht oft

genug .und nicht genug im Einzelnen prüfe; fo gefchieht

dies wirklich nux aus Mangel an Zeit.“

Wie; nicht Zeit haben; -um zu prüfen; ob du für

die Zukunft ein Engel; oder für diefe Zeit ein Thier

bift? Nicht Zeit; die Schriften zu unteriuchen; welche

von fich zeugen; daß fie das ewige Leben geben? Wel

ches ift denn das längere Leben; .die fchönere Beftim

mung; die deine Zeit mit größerem Recht beanfprmht?

„Ach; das ift alles fohön, und gut! aber vor Allem

muß man leben und arbeitenz' eure Bibel ift nicht

leicht zu verfiehen; fie ift auch Fehr lang; ich bin kein

Gelehrter; und ich komme wieder darauf zurück: warum

macht Gott nicht; daß ich glaube; ohne daß ich mich fo

vielen Mühen und Schwierigkeiten unterziehen muß?“

Gut! ich gehe auf deinen Gedanken ein.. Nehmen

wir an: Gott will dir den .Glauben geben; Er zwingt

dich dazu; du haft einen fo lebendigen Glauben; daß

dir die geiftigen Güter gewiffer Maßen fichtbar wer

den. Du fühlft dich des Himmels verfichertz du zwei

felft nicht mehr; daß .Zefns für dich gefiel.ben ifjx; daß

Er dich im Paradiefe erwartet; und daß Er eben in

diefem Augenblick d.en Vater bittet; dir Seinen heiligen

Geift zu geben. Diefer heilige Geift fommt herab;

durchdringt dein Herz; mit -dem lebendigften Glauben
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weckt er in dir auch die um-faffendfte Liebe. Du liebft

deinen Gott; du liebft deinen Nächften; du opferft dich

für ihn auf; dein Ueberfluß geht an die Armeen deine

Mußeftunden gehören den Kranken; du beteft an ihrem

Bette; du erma-hnft den Ungläubigen; du führft den

Sünder wieder auf den rechten Weg; du gibft Alle-n

ein gutes Beifpiel. Du haft keine Verleumdungen; keinen

Spott mehr in deinem Munde; du findeft keinen Gefchmack

mehr daran; die Wahrheit zu verdrehen; ferne ift von dir

die Liebe zum Gelde; ferne der Stolz und die Eitel

keit; du bift demüthig geworden; du fißeft gern unten

' an; kin-z; mit der Wurzel des Glaubens gibt dir Gott

eine Frucht; alle chriftlihen Tugenden. Antworte frei'?

'mmft du diefe Gaben an? Du kannft wie Paulus

glauben; wie er dich hingehen. Bifi du damit ein

verftanden? Nein; nein. Wenn Gott Seine Hand über

dein Haupt hiekte; bereit diefen Schaß auf dich- fallen

zu laffen; »- du würdeft die Flucht ergreifen; uur dem

aus dem Wege zu gehen. Du wtirdeft dich vor diefer

Hingebung. die dich- deiner dir fo them-en Selbftfuht

beraubtß fürchten. Du würdeft dich vor der Demuth

die dir deinen kleinen Heiligenfhein nähme; fit.echten.

Und; wie ich dir zu Anfang fagte; du würdeft den

Glauben nur unter der Bedingung annehmen; daß er

dir keine Pflichten auflegte. Und damit komme ich

auf meine frühere Behauptung zurückz daß du vom

Glauben darum nichts wiffen willft; weil du fühlftf

daß er dich zu etwas verpflichtet. Sage alfo nicht

mehr: warum zwingt Gott mich nicht; zu' glauben ?- Er

thut es nicht; weil'du nicht willfi.

„Es ift inöglich; aber naeh alledem wird Gott

nicht Rechenfchaft von dem Glauben fordern; den ih

nicht habe.“

Nein; gewiß nicht; aber Er wird dich deiner

Sünden wegen zur Nechenfchaft ziehen.



„Ach; fo fündigen alle Menfchenl“

. Sie müffeic auch alle Gott Recheufazaft geben.

„E17 würde viel zu thun haben; wenn Cr alle

Sünder ftrafen wollte.“

Nicht mehr; als wenn Er fie alle belohnte; und

weil beides gleich fchwer ift; wird er recht richten. Du

fändeft es wohl reiht; wenn Er dem Sünder das

.ewige Leben gäbe? . j

„Nein; aber Gott wird uns vergeben.“

Noch mehr; Er vergibt, .

„Wie fo?“

Ia; Ex vergibt uns durch Iefmn Chriftum von

Stund an; vollkommen' und für immer.

„Ruin das ift gut; ich nehme Seine Vergebung an.“

Alfo glaubft du?

„Das habe ich nicht gefagt.“

Nein; nur um mich; der ich von Ehrifium fpreche;

los zu werden; haft du geantwortet: „Ich nehme

Seine Vergebung an.“ Das war aber nicht wahr;

deine Lüge ift noch eine Sünde mehr.

„Es fcheint; als wenn du dir ein Vergnügen

z. daraus .machteft; mich' zu quälen.“

Ia; ich quäle dich; -wie ein Licht; das vor Ie

mand geftellt ift; der nicht fehen will. Aber wie keine

Binde dicht genug ift; und kein Auge fo feft gefchloffen

werden kann; um den .lebten Sonnenftrahl auszulöfchen;

' fo macht fich auch die Wahrheit; die ich vor dein Ge

wiffen geftellt habe; durch die Binde deiner Leiden

fchaften hindurch .noch fühlbar; fie belciftigt dich; du

ftößft fie zurück. Aber das ift vergeblich. Wenn du

auch nicht willft; du fiehft fie doch. Der Glaube. bit

tet dich; will einziehen in dein Herz. Du kannft es

ihm verfagen; aber bedenke wohl; daß du heute feinen

Schein gefehen haft. Bedenke wohl; daß er in deine

Seele eindringen uiöchte; nur um fie zu erleuchten
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und zu erwärmeig und dich fchließlich glücklich zu

machen. Betrachte feine Strahlen: auf einem kommt

dir die Vergebung für dein vergangenes Leben: Iefus

Chriftus geftorben für deine Sünden. Auf einem

andern kommt dir die Heilignng deines Lebens; die

Kraft des heiligen Geiftes. Der erfte Strahl gibt dir

den Glauben; der andere die Zuverficht; ein leßter

fchafft in dir die Liebe zu Gott und zu den Menfchen;

den Frieden; die Freude in der Demuth. Du kannft

altern; aber das bringt dich nur der ilnfterblichkeit

näher. Du kannft krank; arm; verachtet fein; alles

dieZwird dir nur eine gefegnete Prüfung fein; die dich

beten lehren wird; und, du wirft ftärker aus diefer

Prüfung hervorgehen; bis endlich der Himmel fich öffnet;

und der Glaube aufhört und das felige Schauen beginnt.



Wax» die :Leute fagen:

„Die Wunder find eine Unmöglichkeit!“

und was .Jefuo Thriflua darauf antwortet.

?Ax.xxx

Die Leute fagen: „Die Wunder find eine Un

möglichkeit.“ Ich. frage: Warum? „Darunu“ heißt

es; „weil ein Wunder der Umfturz der Naturgefeße

ift; das ift aber eine unvernünftige Annahme; weil

diefe Gefeße unwandelbur feftftehen.“

Ich gebe zu; das ift fo eines von den fchönen

Schlagwörtern; welche dazu da find; denjenigen Sand

in die Augen zu ftreuen; die nichts weiter begeht-en;

als mitreden zu dürfen; auch wenn fie felber nicht

verftehen; was fie fagen. Allein ich möchte wiffen;

was diefe Worte zu bedeuten haben; und fo muß ich

mir erlauben; fie etwas näher zu beleuchten.

Erftlich fagft du; das Wunder fei ein Umfturz.

Das glaub' ich nicht. Derjenigg der das Gefeß ge

fchaffen hat; hat auch das Wunder vorherfehen können

und ihm Raum machen können in dem Gefeße felber.

Das Gefeß vollzieht fich täglich in ununterbrochenem

Fortgang; während das Wunder eintreten kann nach

Ablauf einer gewiffen; feftbeftimmten Zeit. Es gibt

manche Pflanze; welche jedes Iahr Blätter bringt; aber

nur viel feltener Blüten treibt. Darf man nun fagen;

daß die Blüte; welhe lange Jahre hindurch nicht zum



-49...

Vorfchein gekommen ift; nun auch im folgenden Iahre

nicht aufgehen könne; deßwegen; weil dies ein Umfturz

des Gefeßes wäre; das fo lange Zeit hindurch gegol

ten hat? Nein; fondern man fagt vernünftiger Weife:

diefer Baum bringt alljährlich Blätter; Blüten weni

ger oftz die Ausnahme des Blütenjahres ift vorher

gefehen und beabfichtigt gewefen. Ein andres Beifpiel:

die Wiederkehr eines Kometen ift etwa auf einen be

ftimmten Tag vorausverkündigt gewefen; und nun ift

er doch einmal zu fpät gekommen. Man hat daraus

gefchloffen; daß er diesmal auf feiner Bahn fich an

dern Himmelskörpern mehr als fonft genähert hatte;

welche unter dem Einfluß der „allgemeinen Schwere"

feinen Lauf verzögert hatten. Man nennt das in der

Sternkunde eine Störung (Perturbation). Diefe Er

fcheinung am geftirnten Himmel ift ein treffendes

Bild des Uebernatürlichen auf Erden. Das Wunder

ift eine vom Schöpfer vorhergefehene und beabfichtigte

Störung (Perturbation).

Dann aber möchteft du mir wohl fagen; was

denn ein Naturgefeß eigentlich it? Ift es ein Ge

feß; welchem die Natur unterworfen ift; oder ein Ge

fetx„ welches die Natur auferlegt? Wie verhält fichis

dancit; ift es ein freigegebenes oder ein dem Verhäng

niß entfprungenes (Hefeß? hat es einen Schöpfer oder

ift es vielmehr ungefchaffen; blind; geiftlos? Jft die

fes Gefeß einmal aufgeftellt worden; wie follte dann

der; der es gegeben hat; es nicht auch wieder zurück?

ziehen können? Ift dagegen dies Gefeß ein Kind des

Zufalls; dann ift es gar kein Gefeß; dann ift's nur '

eine Aufeinanderfolge von Thatfachen; die fich bis

auf den heutigen Tag fortgefponnen hat. Du

haft kein Recht zu behaupten; daß es fich noch ferner

hin fortfpinnen werde; denn du kennft das Wefen der

Dinge nicht. Du haft die Dinge immer fo gefehen.

Rouffel; Was die Leute fagen 7c. 4
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'Das ift alles; was du fagen kaunft; du kannft nicht

-mit wiffenfchaftlicher Beftimmtheit behaupten; daß fie

nicht anders zu fein vermöchten. So fagft du z. B.:

:die Erde hat fich ftets im geregelten Laufe um die

Sonne gedreht; fie kann alfo unmöglich ftille ftehen.

Das heißt mit andern Worten behaupten; daß nichts

in der Welt eine Veränderung erleiden könne; daß

unfer Erdball von jeher beftanden habe und daß er

immerdar beftehen werde. Allein du weißt alfo nicht;

-daß die neuere Wiffenfchaft (nicht die Bibel; fondern

die Wiffenfchaft) erkannt hat; daß es in den weiten

Himmelsräumett Welten gibt; nicht nur folche; die erft

inder Bildung begriffen find; fondern auch noch folche;

die fchon in Trümmer gefunken find; Welten; die in

dem leeren Raume dahinfchweben; wo andre fchon gänz

lich verfchwunden find. Das beweist; daß doch etliche

Veränderungen haben ftattfinden können in dem Be

ftand der Dinge; der bis auf diefen Augenblick fich

erhalten hat. Du magft nun fagen; die Gefeße des

Weltalls haben einen Urheber; oder fie feieu ein Werk

des Zufalls; ich behaupte dagegen nicht mehr bloß

mit Vernunftgründen; fondern mit Thatfachen: diefe

Gefeße find mehr als einmal umgeftürzt worden.

Endlich; was ift denn die Natuq von welcher

du mit fo großer Zuverfickftlichkeit redeft? Weißt du's?

Ift fie ein lebendiges Wefen oder ein todtes Ding?

Ift fie ein freier Wille oder die blinde Nothwendig

keit? Ift fie ein Gott oder bloßer Stoff (Materie)?

Ich will dir_fagen; was deine „Natur“ ift: ein Wort

ift fie; weiter nichts! Seße einmal; ftatt diefes Wortes

das; was du darunter verftehft; fo wird dir die Wahr

heit deffen; was eben gefagt wurde; beffer einleuchten.

An die Stelle des Wortes „NaturN welches zwei

deutig ift; feße das Wort „Gott“ oder„ Stoff“; „wil

lenfreier Gott“ oder „willenlofer Stoff -Z und nun



wird dein herrliches Schlagwort wenigftens den Bor

zug der Klarheit haben und fo lauten: „Das Wun

der ift eine Unmöglichkeit; weil es ein Umfturzder

Gefaße; Gottes“ .oder „der Gefeße des Stoffes“ ift.

Ent.fcheideft du dich für „GottU .fo fage ich: Gott

kann die Gefeße; die er aufgefteflt hat; verändern oder

zurücknehmen; ziehft du den „Stoff“ vor; fo erwide.re

ich; daß du diefen Stoff nicht fo kennft; daß du mit

Sicherheit voraus-fagen könnteft; was künftig eintreten

wird; und daß du um fo weniger das Recht haft; diefe

Bewegungen für unwandelbar zu erklären; als die

Sternkunde dir Welten aufweist; die erft werden;

und Welten; die vergehen; es gibt alfo etwas Verän

derliches in den Gefeßen des Weltalls.

Aber wir wollen diefen Wahrheiten noch einen

fchlagenderen Ausdruck geben. Sagen; das Wunder

fei eine Unmöglichkeit; heißt nichts anderes; als fagen;

Gott habe weder Willen; noch Macht; noch Güte; ja;

es heißt fagen: Gott ift gar nicht. Wenn diefer Gott

einen Willen hat; wozu dient ihm derfelbe? Zu nichts;

die Gefeße der Natur binden ihn; fie find unwandel

bar; er muß fich ihnen felber unterwerfen. Er hat

fich einen Herrn gegeben in einer blinden Kraft; er

hat die Erde in Schwung gebracht und kann fie nicht

mehr anhalten. Wollte er ihr ein Hinderniß entge

genfeßen; die Erde würde ihn mit fortreißen in ihrem

Laufe; denn ihr Lauf vermöchte ja nicht eingeftellt zu

werden. Er hat erfchaffen können; aber zerftören oder auch

nur beftimmend eingreifen kann er nicht; er hat feine

Macht abgetreten an die Allwirkfamkeit des Stoffes. Wir

hatten an Gottes Gitte geglaubt; indem wir auf Er

den unfre Ernten; unfre Lieben; unfre Freuden fahen:

es war ein Irrthum: die Dinge find fo; weil fie eben

fo find. Gott; der fie nicht erhält; hat fie auch nicht

erfchaffen können. Das Waffer erfrifcht; die Früchte



ernähren - warum? weil das Waffer erfrifcht und

die Früchte ernähren; Gott hatte daran nicht gedacht.

Ja; was fage ich? Ein Gott; der nichts ändern kann

an feinem Werk; hat dies Werk gar nicht gemacht.

Das Werk ift da; aber ohne Schöpfer. Dann aber;

warum doch einen Gott fich einbilden; den man für

die Vergangenheit wie für die Gegenwart nicht brau

chen kann? Der Stoff allein ift; der ift von jeher da

gewefen; es gibt gar keinen Schöpfer; es gibt gar

keinen Gott? - Da haft du die nothwendige Fol

gerung aus deinem Saße: „Das Wunder ift eine

Unmöglichkeit.“

Indeffen; es gibt einen Beweis; der fchwerer wiegt;

als Erörterungen: das find die Thatf ache n. An

ftatt zu fagen: „Sind Wunder möglich?“ follte man

vielmehr fagen: „Wer hat fchon ein Wunder gefehen?“

Auf diefe Frage antworte ich: „du! du haft's gefehen!“

Höre mich an.

Ich könnte dich darauf hinweifen; daß die Bibel

fchon vor viertaufend Iahren vorausgefagt hat; das

jüdifche Volk werde zerftreut; verfolgt und troßdem

erhalten werden; ohne fich je mit den andern Nationen

zu vermifchen; du weißt; daß Iefus Ehrifius im Blick

auf das noch fteheude Ierufalcm gefagt hat: „Es wird

hie nicht ein Stein auf dem andern bleiben;“ daß er;

von' feinem Evangelium redend; erklärt hat; es werde

„geprediget werden in der ganzen Weltx- und „Him

mel und Erde werden vergehen; aber meine Worte wer

den nicht vergehen“ (Matth. 24; 2. 14. 35.). Das

alles weißt du ganz gewiß; und im felben Augenblick

fiehft du fonnenklar mit eigenen Augen; daß in der

That die Iuden heutzutage zerftreut find über alle

Winkel der Erde; daß fie allein erhalten geblieben

find unter allen alten Otationen; daß fie verfolgt; ver

achtet; gemartert worden find in allen Jahrhunderten;
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und daß man fie unter Taufend hei-auskennt an ihren

Gefichtszügen. Ebenfo fiehft du mit eigenen Augen

gerade fo fonnenklar; daß das Evangelium durch Send

boten in die ganze Welt hinausgetrageu wird; daß

das Wort Iefu Ehrifti verbreiteter und lebendiger ift;

als je; daß man es zu Millionen von Exemplaren in

den Häufern; in den Herzen; im Mund und im Leben

der Ehriften findet; du weißt aus den Zeugniffen der

Gefchichte und der Reifenden; daß das alte Jerufalem

zerftört worden ift; daß dort nicht ein Stein auf dem

andern geblieben ift. Ich könnte alfo zu dir fagen:

Siehe; da find zahlreiche augenfcillige; weltumfaffende

Weiffagungen; fie liegen erfüllt vor deinen Augen.

Das find doch wohl ebenfoviele Wunder; die du felber

fiehft. Ich könnte bei alledem ftehen bleiben und bei

jedem einzelnen Zuge wiederholen: Siehft du; da ift

ein Wunder; das du fiehft und mit Händen greifft.

Aber nein; ich will nicht auf allen diefen Punkten

beharren. Ich will dir lieber ein Wahrzeichen an

derer Art vorführen; fo groß; daß es den Erdball

umfpannt; fo mächtig; daß es die Völker lenkt; fo fchön;

daß von ihm die einzige; wahrhaft herzbeffernde Ge

fittung ausgeht; die fich je auf Erden gezeigt hat.

Dies Wunder ift folgendes:

In dem Zeitpuntt; da Iefus Ehriftus in diefe

Welt kam; zeichneten fich die in den geordnetften Staats

verhältniffen lebenden Völker vor den ungebildeten

Nationen durch ihren kriegerifchen Muth ihre Künfte

und ihre Wiffenfchaften aus; aber wohl gemerkt: diefe

felben Völker von Kriegsmännern; Künfilern; Welt

weifen und Gelehrten waren nichts weniger; als fitt

lich gute Völker. Im Gegentheil; die Sittenverderb

niß hatte fich mit den kriegerifclfen; künftlerifchen und

fchriftftellerifmen Erfolgen entwickelt. Gerade damals

als d.ie Römer die Welt bezwungen; alle Neichthümer
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der Völker in Italien aufgehäuft; alle Genüffe des

verfeinerten Lebens und des lüfternen Fleifches bei fich

vereinigt hatten; gerade damals hatte auch die Unfitt

lichkeit den höchften Grad erreicht: Ehebruch und Ehe

fcheidung zerftörten das Familienleben; die Hälfte der

Nation fchmachtete in Sklaverei; mörderifche Spiele;

wo man lebende Menfchen zu Hunderten den wilden

Thieren vorwarf oder auch noch andern Menfchen; die

nicht weniger wild waren; wurden da gegeben zur

Kurzweil für die Znfchauer. In Griechenland fehen

wir das Weib eingefperrt in die Frauenwohnung; wie

heute bei den Türken ins Harem; dies Weib als

Mag.d behandelt; einem Stück Hausrath gleichgeachtey.

zum Gegenftandeherabgewürdigt; der eigens dazu da

ift; die Launen des Mannes zu befriedigen; und dann

weggeworfen zu werden. - Der Mann ift zum Weibe

geworden. -- - Doch ich halte inne und faffe mich

kurz: diefe Völker v o r Iefu Chrifto konnten fich wohl

kriegsmuthig; künftlerifch und philofophifch gebildet nen

nen; aber gewiß frttlich gut waren fie nicht!

Was hat Iefus Ehriftus aus diefen felben Völ

kern gemacht? Er hat fie umgewandelt durch fein

Evangelium; nicht durch die Gewalt der Waffen; die

Entziehung der Reichthümer oder der Genüffe; fondern

durch das einfache Wort feines Evangeliums. Er hat

zu ihnen gnfagt: Nehmet mein Kreuz auf euch und

folget mir nach; wie ich; fo werdet ihr verfolgt wer

den; man wird euch richten; verdammen; tödten. Achtet

es nicht; fchreitet voran; feid heilig; wie ich heilig bin;

lebet für eure Brüder; liebet eure Feinde; achtet das

Weib; es follen keine Sklaven mehr unter euch fein;

ihr feid alle Brüder; der Vornehmfte unter euch foll

fein wie ein Diener! Er fpricht es; und bald ge

horchen die Völker gelehrig feinem einfachen Wort: die

Gidtterbilder fallen; die Schaupläße fchließen fich; die
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Frauenwohnungen thun fich auf; das Weib wird des

Mannes ebenbürtige Genoffin; man achtet' fie; der

Sklave erhält feine Freiheit von dem chriftliclfen Herrn;

Stiftungen chriftlicher Liebe werden errichtet; Predigt

ftühle der die Herzen beffernden Lehre erheben fich an

der Stelle der Altäre; an welchen Unzucht getrieben

wurde; Schulen; Spitäler; Rettungshäufer für die

Kranken; die Alten; die Armen; die Kinder mehren

fich; und heute ift es in den Ländern; in welchen dies

Evangelium herrfcht; nicht mehr möglich; daß der Dürf

tige in der Unwiffenheit bleibt; der Kranke auf der

Straße; der Greis im Elend ftirbt. Die Familie

wird in Ehren gehalten; Zucht und Sitte geachtet; felbft

von denen; welehe ihr nicht immer nachleben. Und

diefen Ehriften ift's nicht genug; felbft in den Wegen

der Frömmigkeit zu wandeln: fie fenden bis ans Ende

der Erde Männer aus; die beft.immt find; den Glau

ben und die Reinheit des Lebens hinauszutragen.

Diefe neuen Bölker veredeln fit()- wie die alten; und

überall wohin das Evangelium durchdringt; entfaltet

fich die Sittenreinheit: die Menfchenfrefferei; der Gößen

dien.ft; das wilde Leben verfchwin.den; eine Kapelle von

Eis oder Laubwerk erfteht; und die Leutlein; die geftern

noch Barbaren waren; kommen dahin in langen Rei

hen; eine Bibel in der Hand; um im Frieden unferu

Miffionaren zu laufchen. Als Beweis ihers neuen.

Lebens fchicken fie uns ihre Gaben; um an der Be

lehrung audrer Heiden zu. a.rbeiten. Diefes Fort

fchreiten in der die Herzen befferuden Völkerbildung:

ift ein langfames; wie jedes Werk der Ewigkeit; aber

es ift ein ficheres; es geht nicht zurück; wie die Sonne

wird es unaufhaltfam vorwärts rücken und feinen Lauf

vollenden durch die ganze Welt.

Ich wiederhole es abfichtlich: diefe Bildung ift

keiner andern gleiäx weder der des griechifchen oder
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römifchen Alterthums; noch der jüngeren in China

und Indien. Diefe Bildung ift einzig und allein eine

in ihrem Kern und Wefen fittliche.

Nun frage ich: Ift eine fittliche Umgeftaltung;

vollzogen durch das einfache Wort; bei allen Völkern;

in allen Jahrhunderten; ift eine allgemeine fittliche

Umgeftaltung nicht eine unvergleichliche; eine ftaunens

werthe; eine göttliche That? Ift das nicht etwas Un

glaubliches; ein wahres Wunder? Und fiehft du diefes

Wunder nieht? Umgibt dich's nicht von allen Seiten?

Iffis nicht eine geiftige Lebensluft; die du einathmeft

und die dich belebt; ohne daß du dran denkft? Es ift

wohl zu beachten; wie hoch diefe fittliche Menfchen

bildung über jeder andern fteht. Wenn es fich um

nichts weiter handelt; als um Einübung der Soldaten;

um Ausbildung der Künftler und Gelehrten; dann

hat man die ganze Willenskraft der Meifter und der

Schüler für fich: die Ruhmliebe; den Gefchmack an

der Mufik oder der Malerei; das Spornende des

Reichthums und des Wohllebens; eine folche Men

fchenbildung fchmeichelt allen Neigungen des Herzens;

man braucht nur ein felbftfücljtiger; eitler; genußfüchti

ger Menfch zu feiu; um fich ihr hiuzugeben. Dagegen

eine fittliche Menfchenbildung bringt gerade diejenigen

gegen fich in Aufruhr; welche fie zu bändigett beftimmt

ift. Um Erfolg zu haben; bedarf fie alfo andrer wir

kender Kräfte; als des Menfchen. Um demüthige;

liebreiche; aufopfernde Herzen zu fchaffen; dazu bedarf

es keiner geringeren Macht; als um Leiber zu fchaffen.

Es find zwei Schöpfungen: die eine geiftig; die andre

natürlich. Ich bewundere eine fittliche Welt nicht

weniger; als eine ftoffliche Welt; und eine fittliche

Welt hat Iefus Ehriftus hervorgehen laffen felbft aus

dem Schoße der Verderbniß. Wenn das kein Wunder

ift; nun fo fchaffe doch du ebenfo Großes; du mit all'



deinen Ungläubigenl Und wenn ihr es nicht im Stande

feid; wie ihr es bewiefen habt feit Plata") bis auf

Voltaire*"") herab; nun fo geftehet doch; daß das Evan

gelium ein Werk vollbracht hat; von welchem alle

Bücher und alle Menjchen mit einander auch nicht

eine Ahnung gehabt hatten.

Siehe; da haft du das Wunder als Thatfache;

nun leugne es aus Grundfaß; wenn dir es gutdünkt.

Sagft du: „Das Wunder ift eine Unmöglichkeit;“ fo

werd' ich dir immer erwidern: „Das Wunder liegt

dir vor den Augen.“

Bielleicht wirft du mir bemerken; daß du nicht

von dergleichen Wundern redeft; daß du vielmehr jene

Krankenheilungen; jene Todtenerweckungen

im Auge habeft; die im Evangelium erwähnt find.

Jch weiß das wohl; ich komme jeßt deßhalb auch dar

auf zu fprechen.

Wenn du einmal die geiftige Umwälzung; das

große fittliche Wunder zugeftehft; das durch Iefus

Chriftus an dem menfchlichen Gefchlecht vollbracht wor

den ift; dann erkennft du eben damit an; daß Iefus

Ehriftus kein gewöhnlicher Menfch ift; daß er ein

außerordentlicher Botfchafter Gottes ift; und zwar ein

größerer; als irgend einer von denen allen; die jemals

aufgetreten find. Iefus ift ganz einfach das; was er

felber gefagt hat: das Licht der Welt; der eingeborne

Sohn Gottes; der Heiland der Gläubigen. Wenn

aber Iefus Ehriftus diefes außergewöhnliche Wefen

ift; ift es dann befremdlich; .daß er wiihrend feiner

Anwefenheit auf Erden Zeichen verrichtet hat? Waren

diefe Wunder nicht gleichermaßen in Uebereinftimmung

*) Ein edler griechifher Weltweifer aus Athen; geb. 429;

geft. 348 vor Chrifti Geburt.

**) Ein leichtfertiger franzöfifher Schriftfieller und fogenann

' ter Vhilofoph; geb. 1694; geft. 1778.
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mit feiner Größe; wie mit dem Bedürfniß; fich als

Himmelsboten zu erkennen zu geben; wie endlich mit

der Art des Volkes; mit dem er's zu thun hatte?

Hätte das damals lebende Gefchleclft auf die Ent

wicklung der fittlichen Zuftände hinfchauen follen; wie

fie in unfern Tagen als Thatfackje vorliegt; zum Be

weife; um an Jefum Ehriftnm zu glauben? War es

auch nur im Stande; den fittlichen Eharakter des gött

lichen Botfchafters zu würdigen? Bedurfte es nicht

auffallende; unbefireitbare; fichtbare Zeichen dafür; daß

Iefus Ehriftus vom Himmel gekommen war? Das

ift fo wahr; daß heute; wie ehemals; dcr Ungläubige;

den man zum Glauben auffordert; ganz von felber

antwortet: „Man foll mich ein Wunder fehen laffen;

fo will ich glauben.“ Nun wohl! den Iuden von

ehemals; wie den Menfchen von heute; jedem in fei

nem Theil; find Wunder gewährt worden; wie fie

ihrer Zeit; ihren Bedürfniffen; ihren Einfichten ange

meffen find: den im Sichtbaren befangenen Iuden

hat Iefus die Brote vermehrt; unfrem vernünftelnden

Gefchlechte gibt er das Wunder einer fittlichen Wie

dergeburt; welche die Völker umgeftaltet. Die Wun

der find verfchiedener Art; aber es find doch immer

Wunder. Eines hängt am andern; das leßte Glied

der Kette beweist das Dafein der erften. Man muß

fie entweder alle verwerfen oder alle annehmen.

Iu der That find die übernatürlichen und die

natürlichen Thatfachen im Evangelium fo innig mit

einander verknüpft; daß es unmöglich ift; die einen

herauszufchneiden; ohne auch die andern zu zerftören.

Selbfi wenn die Kritik es dahin brächte; aus den

apoftolifchen Berichten dies oder jenes Wunder zu

ftreichen; ja meinetwegen zehn; zwanzig Wunder; es

blieben immerhin noch mehr übrig; als nöthig wäre;

um feftzuftellen; daß das Wunder ncöglicl) ift. Schneide
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fie alle heraus meinethalben; aber dann mußt du leug

nen; daß Iefus Ehriftus dereinft vor Zeiten auf Er

den gelebt hat; daß er jeßt zur Stunde im Himmel

wirkfam ift; und zufehen; wie du uns das große Wun

der der fittlichen Neugeftaltung der Nationen durch

das einfache Wort des Evangeliums erklären kannfti

O es gibt etwas Befferes zu thun; als dies

Wunder zu leugnen; das ift: felbft ein lebendiger

Beweis für dasfelbe zu werden; endlich einmal anzu

erkennen; daß Der; weißer uns das ewige Heil an

beut im Evangelium; das Recht und die Macht dazu

hat; und ftatt zu difputiren mit feinem Worte; beftünde

die Weisheit für die Ungliiubigen vielmehr darin; es

zu; lefen; es zu glauben und darin zu leben; um ihre

eigenen Seelen zu erretten.



?das die „Leute fagen:

„Alle Religionen find gutz“

und was :Iefuo Thrifiua darauf fagt.

gmx-g.

Ein Reifender hatte foeben dem Wirthe feine

Zeche bezahlt. Der Wirth hatte die Geldftücke; welche

der Reifende vor ihn hingelegt hatte; eins tiack) dem

andern; nach Gepräge; Klang und Gewicht geprüft

und überzählt. „Ganz richtig!“ hieß es endlich. Ehe

er gieng; zog der Fremde eine kleine Schrift mit dem

Titel: „Ueber die Wahrheit der chriftlichen

Religion“ aus der Tafche; und reichte es dem Wirth

mit den Worten: „Wenn Sie einmal eine müßige

Stunde haben; fo lefen Sie diefe Schrift.“ Der Mann

fchaut den Titel an und antwortet: „Ei; mein Herr;

alle Religionen find gut.“ Ohne ein Wort zu er

widern; holt der Reifende aus einem Schubfache; in

welchem fich Münzen von jeder Größe befanden; ein

Geldftück mit dem Bildniß des regierenden Fürften

hervor; wirft es auf den Tifch; wobei es einen ver

dächtigen Klang hören läßt; und fagt zum Wirth:

„Wollen fie mir wohl diefes Geldftück nach feinem

' vollen Werth wechfeln?“ Dem Wirth war der matte

Klang fogleich aufgefallen. Er nimmt die Münze

zwifchen feine Finger; prüft fie von allen Seiten;

wirft fie wieder hin und fagt: „Ich will nichts davon.“



Warum?

„Weil es falfch ift.“

Sind denn nicht alle Geldftücke gut?

„Nein/i

Sie unterfcheiden alfo beim Geld zwifchen fal

fchen Stücken; und folchen; die es nicht find?

„ Natürlich l “

Das falfche Geld nennen Sie fchlecht; das an

dere gut?

„Gewiß“

Warum machen Sie nun zwifchen den verfchie

denen Religionen nicht denfelben Unterfchied? Warum

nennen Sie nicht die falfche fchlecht und die wahre gut?

Der Wirth antwortete darauf Nichts.

Sagen fie; fuhr der Fremde fort; anftatt gut

„wahr“; und gewiß können Sie nicht mehr fagen:

„Alle Religionen find wahr.“ Und wenn nicht alle

wahr find; fo find nicht alle gut. Wir haben alfo

alle unter den Religionen ebenfo; wie unter den Geld

ftücken; eine Auswahl zu treffen; wir müffen die

Wahrheit annehmen; den Irrthum verwerfen. Gleich

giltigkeit in diefer Hinficht würde beweifen; daß

man alle Religionen ohne Unterfchied nicht etwa für

gleich gut; fondern vielmehr für gleich fchlecht hält.

Diefe niedrige Denkungsart wäre im Grunde nichts

Anderes; als völliger Unglaubez vor allem der Wahr

heit die Ehre!

„Ift aber nicht in allen Religionen Wahrheit

enthalten?“

Und ift nicht in allen falfchen Geldftücken Sil

ber oder Gold enthalten? Nehmen Sie um deß willen

folche an? Nein; Sie wollen Ihr Geld ächt und lauter

haben; nach feinem vollen; gefeßlichen Werth. Wenn

ein folcher gefeßlicher Werth nicht exiftirte; fo würden

Sie 'unter den Geldftücken eine Auswahl treffen. Sie
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würden den Vrüfftein anwenden; um diejenigen her

auszufinden; denen am wenigften werthlofes Metall

beigemifcht ift. Nun gut! wenn es fich um Religion

handelt; fo wenden Sie denfelben Grundfaß an. Wenn

Sie fagen; daß in allen Religionen Wahres zu finden

ift; fo wählen Sie diejenige heraus; welche am meiften

Wahrheit enthält. Sonft ift; wie fchon gefagt; Ihre

Gleichgiltigkeit nur ein Zeichen Ihres Unglaubens.

„Aber was in den Religionen möglicher Weife

Falfches ift; ift nicht das; worauf es ankommt. Die

Moral ift es; worauf es ankommt. Und alle Re

ligionen predigen Moral.“

Mit andern Worten; die Moral erfcheint Ihnen

als das; worauf es eigentlich ankommt; weil fie Ihren

Gäften und Ihren Nachbarn gebietet; Ihnen keinen

Schaden zuzufügen. Weil diefe Moral Ihre Verthei

digung übernimmt; darum erweifen Sie ihr den gleichen

Dienft; weil fie ihren Vortheil mehrt; darum heißen

Sie fie gut. Ift denn aber das Uebrige alles nichts?

Genügt es zum Beifpiel; Moral zu predigen; daß man

ihre Grundfäße auch befolge? Und weil die Priefter

aller Religionen Moral aneinpfehlen; bewirkt das; daß

auch ihre Herden fich darnacl) richten? Nein! Moral zu

predigen; ift noch Nichts; zu machen; daß man ihre

Gebote befolge; das ift Etwas. Aber um das zu be

wirken; muß man wirkfame und kräftige; lautere und

wahrhaftige Beweggründe an die Hand geben. Mit

einem Wort; foll die Moral im Handel und Wandel

wirklich geübt werden; fo muß fie fich auf einen Glau

ben ftüßen; welcher mit der Wahrheit übereinftitnmt.

Nun wohlanl welches ift diefer Glaube; der mit der

Wahrheit übereinftimmt? Ift es der des Buddha;

oder der des Eonfucius? Der; welchen Muhammed;

oder der; welchen Iefus Ehrifius verkündigt hat? Einer

fo gut; wie der andere kann es niht fein; denn diefe



-.g3_.

Religionen find einander entgegengefeßt. Wenn Ie

fus Ehriftus der Sohn Gottes ift; fo ift nicht Muham

med fein Prophet. Die Wahrheit kann fich nicht wi

derfprechen; man muß zwifchen Ia und Nein wählen.

„Nach ihrer Anficht follte ich alfo Haus und

Hof verlaffen; und die ganze Welt durchlaufen; um

unter der Unmaffe von Religionen herauszufinden; wel

ches die falfchen find; und welches die wahre ift?“

Ehe ich Ihnen antworte; erlauben Sie mir eine

Frage. Haben Sie fchon von Kalifornien reden hören?

„Ei freilich! ich habe felbft feiner Zeit davon

geträumt; daß ich wohl daran thun würde; auch dort

hin zu gehen.“ .

Um die wahre Religion zu fuchen?

„Das gewiß nicht; fondern um dort Gold zu

fuchen.“ . -

Wie! Sie find auf dem Punkte gewefen; eine Reife

von zweitanfend Stunden zu machen; Hacke und Schan

fel in die Hand zu nehmen; wie ein Negerfklave zu

arbeiten; auf die Gefahr hin; am Fieber zu fterben;

und das Alles für ein Stück Gold; das in ein paar

Tagen verjubelt wäre; und um die Religion zu ent

decken; welche auf eine Ewigkeit felig macht; finden

Sie eine ähnliche Reife zu befchwerlich? Sie müffen felbft

geftehen; das; daß Sie lieber nach Kalifornien giengcn;

beweist; daß fie nicht entfernt an die Möglichkeit glau

ben; eine wahre Religion zu entdecken. Wenn Sie diefe

Hoffnung hätten; fo würden fie bis ans Ende der

Welt gehen. Doch; beruhigen Sie fich; das ift vor

läufig noch nicht nöthig. Ehe man in alle Weite

zieht; um zu prüfen; ift es am Blaß; das; was uns

zunächft liegt; zu prüfen. Ihre erfte Sorge muß

doch gewiß fein; die Religion des Landes; in welchem

Sie leben; zu erforfchen und zu prüfen; die Reli
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gion; in der Sie geboren find; und die dennoch nicht

die Jhrige ift.

„Wie? fie ift nicht die meinige?l“

Nein; denn wenn Ihrem Urtheil nach die Re

ligion Ihres Vaterlandes die wahre wäre; würden

Sie nicht fagen: „Alle Religionen find gut.“ Die

Sache verhält fich vielmehr fo: dem Namen; der Taufe;

der Theilnahme am Abendmal nach find Sie wohl ein

Ehrift; aber Sie find kein Ehrift der eigenen Ueber:

zeugung nach. Was Sie alfo vor Allem zu thun

haben; ift; das Ehriftenthum ernftlich zu prüfen.

„Aber was wäre nur eine folche Prüfung für

eine Arbeit!“

Keine fo lange; als Sie glauben. So wiffen

Sie zum Beifpiel; ohne je große Reifen gemacht oder

viel gelefen zu haben; daß das Ehriftenthum heutzu

tage unter den gebildeten Völkern die herrfchende Re

ligion ift. Sie wiffen; daß es fich in fernen Erd

ftrichen ausbreitet; daß es täglich in neuen Ländern

Boden gewinnt; und daß es fich in Jndien und Ehina;

in der Türkei; in Auftralien und Afrika zu neuen

Eroberungen bereitet. Auf allenYunkten fchreitet es

vorwärts; während dem Islam der Ruin droht; der

Buddhismus dahinfiecht; und der heidnifche Aberglaube

in feinen verfchiedenen Formen mehr und mehr zu

rückweicht. Diefe erfte Thatfache; der Erfolg; welcher

das Ehriftenthum auf allen Seiten begleitet; ift ein

ftarker Beweis für das Ehriftenthum. - Sodann liegt

die Wahrnehmung nahe genug; daß überall; wohin

das Ehriftenthum dringt; die Aufklärung; die Knnft;

die Sittlichkeit eine bleibende Stätte findet. Diefe

zweite Thatfache muß der Anficht; daß das Ehriften

thnm ganz wohl die wahre Religion fein möchte;

eine weitere Beweiskraft verleihen. Ich gehe vorerft

nicht weiter; fage aber; fchon diefe Vermuthung follte
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genügend fein; Sieczu einer vollftändigen Prüfung

der Frage bis ins' Einzelne hinein zu veranlaffen.

„Dazu habe' ich keine Zeit.“

Wie! Sie haben Zeit; zu arbeiten; damit Sie

reich werden; Zeit; dreimal des Tages Ihre Mahlzeit

zu fich zu nehmen; jeden Morgen Ihre Zeitung zu

lefen; des Abends mit Ihren Nachbarn fich zu unter

halten; Zeit; fpazieren zu gehen; Ihre Pfeife zu rau

chen; - und Sie hätten nicht Zeit; eine Prüfung

darüber anzuftellen; ob die Religion; die Ihnen den

Himmel anbietet und die Hölle droht; wahr oder falfch

fei? Da fagen Sie doch lieber; Sie wollen fich nicht

damit befchäftigen.

„Bewahre; durchaus nicht! aber ich muß alles

Ernftes fagen; daß ich. auf die Prüfung der Religion

unmöglich fo viele Stunden verwenden kann.“

So viele Stunden; fagen Sie?

„Ial“

Wie viele find denn diefe „fo viele“ Stunden?

„Ach; Sie wollen mich nur aufs Eis führen.“

Keineswegs; da Sie aber nicht fo viele Stunden

darauf verwenden fönnen; fo fagen Sie mir doch; wie

viele verwenden Sie fchon jeßt darauf? Wenn das

Wort „Stunden“ Sie erfchreckt; fo fagen Sie mir;

wie viel Minuten des Tags Sie der Befchiiftigung mit

den Wahrheiten der Religion widmen? Und wenn

das noch zu viel ift; fagen Sie mir; wie viel Minuten

Sie die Woche über der Sache fchenken? - Sie ant

worten Nichts. Geftehen Sie nur; daß Sie fich weder

viel noch wenig weder oft noch je einmal damit be

fchäftigen.

„Das ift allerdings wahr; wenn ich fo viele ver

fchiedene Meinungen; fo viele verfchiedene Kirchen

fehe; fo wage ich es gar nicht mehr; an eine folche

Linterfuchung zu gehen. Ich frage mich: ,Wer hat

Rouffel; Was die Leute fagen ec. 5
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Recht? die römifche Kirche; die griechifche Kirche; die

proteftantifche Kirche?“ Und wenn ich zwifchen diefen

drei zu einer Entfcheidung gekommen wäre; follte ich

mich zu den Iefuiten oder Ianfeniften; zu den Re

formirten oder Lutheranern; zu den orthodoxen oder

fchismatifchen Griechen halten?“

Ich fchlage Ihnen einen Weg vor; auf dem Sie

aller diefer Fragen überhoben find. Alle diefe Kirchen;

fo verfchieden fie auch fein mögen; behaupten gleicher

maßen; mit derjenigen; welche Iefus Ehriftus geftiftet

hat; übereinzuftimmen. Nun gut; gehen Sie ganz ein

fach und ohne Weiteres auf Ehriftum und Seine Apoftel

felbft zurück! Laffen Sie fich daran genügen; das einzige

Buch; welches allen diefen Gemeinfchaften zur Grund

lage dient; zu prüfen. Nehmen Sie das Neue Tefta

ment zur Hand und urtheilen Sie felbft. Gibt es

etwas Eiufacheres und der Frage Enifprechenderes?

„Ich fürchte nur; ich möchte das Buch nicht recht

verfiehen.“

Haben Sie fchon verfucht; es zu lefen?

„O; ich habe es ganz durchgemacht; als ich in die

Schule gieng.“

Wie? Sie glauben; daß Sie ein religiöfes Buch;

das Sie als Kind und unter dem Stock des Schul

meifters gelefen haben; dadurch verftehen gelernt ha

ben? Soeben äußerten Sie die Beforgniß; diefes

Buch nicht zu verfteheu; obwohl Sie ein gemachter

Mann find; und nun; um das Forfchen in demfelben

als überflüffig darzuftellen; berufen Sie fich auf die

Befchäftigung damit; zu welcher Sie als Kind ange

halten worden find.

„Ich geftehe; daß es mir nicht leid wäre; wenn

ich bei dem Lefen diefes Buches einige Anleitung

hätte.“
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El; was hindert Sie denn; fich folche; fo viel

oder fo wenig als Sie wollen geben zu laffen? Sind

denn die Bücher; welche das Evangelium auslegen; fo

felten? Und 'wenn Ihnen keinesderfelben annehmlich

ift; ift denn das Evangelium an und für fich dunkel?

Hören Sie einmal einige Sprüche; wie fie da und

dort auf feinen Blättern ftehen: „ Selig find die Sanft

müthigen; denn fie werden das Erdreich befißen. Selig

find die Barmherzigen; denn fie werden Barmherzig

keit erlangen. Selig find; die reines Herzens find;

denn fie werden Gott fchauen. Selig find die Fried

fertigen; denn fie werden Gottes Kinder heißen. -

Wenn du deine Gabe auf dem Altar opferft; und

wirft allda eingedenk; daß dein Bruder etwas wider

dich habe: fo laß allda vor dem Altar deine Gabe;

und gehe zuvor hin; und verföhne dich mit deinem

Bruder. Liebet eure Feinde; bittet für die; fo euch

beleidigen und verfolgen. Wenn du Almofen gibft;

fo laß deine linke Hand nicht wiffen; was die rechte

thut“ (Matth. 5; 5. 23. 44. 6; 3.). Wenn Sie

folche Gebote vernehmen; müffen Sie dann nicht füh

letn daß Sie weit davon find; fie erfüllt zu haben;

und müffen Sie nicht vor dem Worte Gottes zit

tern? Ich finde das begreiflich; aber andere Worte

Iefu Ehrifti können ihnen wieder Ruhe geben.

„Des Meufchen Sohn ift gekommern felig zu machen;

was verloren ift. Kommet her zu mir alle; die ihr

mühfelig und beladen feid; ich will euch erquicken.

Nehmet auf euch mein Ioch und lernet von mir; denn

ich bin fanftmüthig und von Herzen demüthig: fo

werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Denn mein

Ioch ift fanft und meine Luft ift leicht“ (Luc. l9;

10. Matth. 11; 28-30.). Haben Sie Schulden und

Sünden; über die Sie Leid tragen müffen? Iefus
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fagt weiter: „Gehe hin im Frieden; deine Sünden

find dir vergeben. Ich gebe mein Leben für die Schafe.

Des Menfchen Sohn ift gekommen; daß er fein Leben

gebe zu einer Erlöfung für Viele. Glaubet an Gott;

und auch an mich glaubet. In meines Vaters Haufe

find viele Wohnungen. Euer Herz erfchrecke nicht und

fürchte fich nicht; meinen Frieden gebe ich euch. Ich

habe die Welt überwunden. Wer an mich glaubet;

den werde ich auferwecken am jüngften Tage. Wo ich

bin; foll mein Diener auch fein.“ Nach dem Meifter

hören Sie nun auch die Iünger. Paulus fagt zu

Ihnen; immer noch in demfelben Neuen Teftament:

„So ift nun nichts Verdammliches an denen; die in

Ehrifto Iefu find. Ich bin gewiß; daß weder Tod noch

Leben; weder Engel noch Fürftenthum noch Gewalt;

weder Gegenwärtiges noch Zukünftiges; weder Hohes

noch Tiefes; noch keine andere Kreatur kann uns

fcheiden von der Liebe Gottes; die in Ehrifto Iefu ift;

unferm Herrn. Er hat Seinen eingebornen Sohn für

uns alle dahin gegeben; wie follte Er uns mit Ihm

nicht alles fchenken? Diefer Zeit Leiden find der Herr

lichkeit nicht werth; die an uns foll offenbaret werden.

Die Liebe fei nicht falfch; haffet das Böfe. Seid

fröhlich in Hoffnung; geduldig in Trübfal; haltet an

am Gebet. Habt einerlei Sinn unter. einander; trachtet

nicht nach hohen Dingen; fondern haltet euch herunter

zu den Niedrigen; haltet euch nicht felbft für klug.

Ift es möglich; fo viel an euch ift; fo habt mit allen

Menfchen Frieden. Wir wiffen; fo unfer irdifches

Haus diefer Hütte zerbrochen wird; daß wir einen

Bau haben; von Gott erbaut; ein Haus; nicht mit

Händen gemacht; das ewig ift; im Himmel. Ans

Gnaden feid ihr felig geworden; durch den Glauben;

und daffelbe nicht aus euch; Gottes Gabe ift es“ (Röm.

8. 12. 2 Kor. 5. Eph. 2.).
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Ich halte inne; denn ich müßte das ganze Neue

Teftament lefen; und indem ich Bruchftücke daraus

anführe; ift es mir; als ob ich ihm feinen Reichthum

und feine Fülle nähme. Aber da Sie fürchten; diefes

Buch nicht genügend zu verftehen; um entfcheiden zu

können; ob es in Wahrheit von Gott fei; fo laffen

Sie mich feinen Inhalt in einigen Worten zufammen

faf en. Darnach mögen Sie mir fagen; ob es wahr

fcheinlich fei; daß wir daran ein nienfchliches Machwerk

haben. .

Das Evangelium geht von der Vorausfeßung

aus; daß der Menfch nach Seligkeit dürfte; und das

erfte Wort Iefu an Seine Iünger ift „S elig“; „Selig“

acht oder zehnmal wiederholt in einigen Linien.

Nun frage ich Sie: ift es wahr; ja oder nein; daß

Sie felig fein möchten?

Das Evangelium bezeugt fodann; daß die Quelle

aller Traurigkeit in uns felbft liegt. Unfer Glück

oder Unglück hat feinen Grund nicht in der größeren

oder kleineren Wohnung; die wir innehaben; nicht in

dem befferen oder geringeren Effen; das wir genießen;

fondern in unferem eigenen Innern. Wir haben viel

mehr von unferer Furcht und Schuld zu leiden; als

von irgend welchen andern Dingen. Könnten wir

unfere bangen Beforgniffe für diefes und für jenes

Leben los fein; könnten wir auf ein allmächtiges

Wefen ein gänzliches Vertrauen feßen; wären wir der

Schrecken des Gewiffens und der Angft des Gerichtes

entledigt; kurz; könnten wir einer feligen Ewigkeit

ficher und gewiß fein; fo wären wir von Stund an

felig. Und das ift es ja gerade; was das Evange

lium Ihnen entgegenbringt. Es macht Sie getroft;

nicht auf einen Menfchen; fondern auf Gott gänzlich

zu vertrauen; auf Ihn; der fo mächtig ift; Himmel
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und Erde zu erfchaffen; der fo freundlich ift; hier unten

Alles uns dienen zu laffen. Das Evangelium bietet

Jhnen Vergebung an für Ihre Vergangenheit; die

Kraft eines heiligen Lebens für die Zukunft; die Freu

den des Himmels; den Genuß der feligen Ewigkeit;

und alles das frei umfonft; der Preis dafür ift zum

Voraus bezahlt durch Iefum Ehriftnnt; der für Sie

am Kreuz geftorben ift. Was können Sie mehr ver

langen? Und nun frage ich Sie; ift einem Buch; wel

ches fo ganz den Bedürfniffen Ihres Herzens und

Gewiffens entfpricht; nicht eben dadurch das Siegel

desjenigen aufgedrückt; ivelcher Ihnen dies Herz und

dies Gewiffen gegeben hat? Fühlen Sie nicht; daß

das Vertrauen auf Ihn Ihnen nöthiger ift; als das

tägliche Brot? Fühlen Sie nicht; daß Sie außer Stande

find; Ihre Verirrnngen ungefchehen zu machen? nn

fähig; es in Zukunft beffer zu machen; als bisher?

Und find Sie nun nicht voll Freude über die Botfhaft;

daß eine unendliche Barmherzigkeit Alles wieder gut

macht; jedem die helfende Hand bietet; jeden retten

will? Dies ift es; was das Evangelium anbietet; ein

vollkommenes; ein augenblickliches; gewiffes; ewiges

Heil; und zwar frei umfonft. Noch einmal; was kön

nen Sie noch Weiteres und Befferes verlangen? Und

bedenken Sie noch; daß diefes Heil; welches Iefus

Ehriftus Ihnen anbietet; von Andern angenommen

worden ift. Sie find dadurch befeligt; ja; noch mehr;

fie find dadurch geheiligt worden. Ja; das göttliche

Siegel; welches diefer Verheißung anfgedriickt ift; ift

die Heiligkeit des Wandels; welche fie bei denen wirkt;

die fie ergriffen haben. Und das ift nicht eine bloße

Meinung; das ift eine Thatfache. In allen Iahr

hunderten und in allen Ländern werden Menfchen

durch die Kraft des Evangeliums umgeändert und neu
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könnten Sie für daffelbe fordern? - Mein lieber

Herr; ich weiß nur zu gut; daß ich Ihnen nur das

Wenigfte gefagt habe. Ich lade Sie ein; felbft diefes

Evangelium zu lefen. Und wenn Sie es verftanden;

gefchmeckt; in Ihr Herz aufgenommetthaben; dann

werden Sie wiffen; daß nur in ihm die Religion der

Wahrheit zu finden ift.



?das die :Leute fagen:

„Brad gearbeitet ift auch gebetetz“

und was :Jefuo Thriftuo darauf antwortet.

In einer dreieckigenBude; die aus einem Mauer

winkel und einem davor gezogenen Bretterverfchlag be

ftand; faß an einem Sonntag Morgen ein Schuhflicker;

und klopfte fort und fort auf fein Leder los. Ein

Vorübergehender mit einem Buche in der Hand blieb

gerade vor dem Flickarbeiter fteheu; und las mit er

hobener Stimme folgende Worte: „Sechs Tage follft

du arbeiten und alle dein Werk thun; aber am fieben

ten Tage ift der Sabbath des Herrn“ (L Mofe 20;

9. 10.; 5 Mofe 5; 13. l4.). Und ohne eine Ant

wort abzuwarten; gieng er feines Weges weiter.

Den Sonntag darauf faß der Schuhflicker wie

der da zu derfelben Stunde; auf derfelben Stelle; und

hämmerte; wie am vorigen Sonntag; und derfelbe

Vorübergehende blieb abermals vor der Bude ftehen;

und las folgenden Spruch: „Was hülfe es dem Men

fchen; fo er die ganze Welt gewänne und nähme doch

Schaden an feiner Seele?“ (Matth. l6; 26.) - und

gieng von dannen.

Endlich acht Tage darnach; immer auf der näm

lichen Stelle; klopfte der nämliche Schuhmacher wieder;

und der nämliche Vorübergehende blieb ftehen und
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fagte: „Wie viel 'verdienen Sie an einem Tag?“ Der

Schuhmacher fah überrafcht auf; und als er feinen

Mann erkannte; erwiderte er ihm in verdrießlichem

Tone: „Jch verdiene gerade fo viel; als ich brauche;

um nicht Hnngers zu fterben.“

lind wie viel brauchen Sie zum Leben?

„Gerade fo viel; als ich verdiene!“

Wenn es Ihnen recht ift; fo will ich Ihnen

ein Mittel angeben; wie Sie an einem Tage; in

einer Stunde; in einer Minutezu etwas kommen

können; von dem Sie zu leben haben für immer.

Der Schuhmacher vermuthete; der Mann wolle

ihn zum Beften haben .mit diefen Worten; blieb ftille

und hämmerte ft.ärker. Endlich fah fich der Vorüber

gehende genöthigt; das Schweigen zu drechen; und fagte

zu ihm:
Sie würden beffer thun; heute am Sonntag zu

Gott zu beten; und die Woche über unter Seinem

Segen zu arbeiten.

„Ei was!“ verfeßte der Arbeiter; „brav gearbei

tet ift anch gebetet; wie's im Evangelium heißt!“

Wie fagen Sie? .

„JG lage: Brav gearbeitet ift anch gebetet; wie's

im Evangelium heißt.“

Seien Sie doch fo gütig; und geben Sie mir

Auskunft; in welchemKapitel und in welchem Vers

das Evangelium das fagt?- mit diefen Worten legte

der Vorübergehende fein Buch dem Schuhflicker in

die Hände.

„Q ich bin nicht fo gelehrt;“ fagte der Hand

werksmann.

In diefem Fall; entgegnete der Fremde; will

ich für Sie antworten. Ohne ein Gelehrter zu fein;

kann ich Sie verfichern; daß diefe Worte: ,Brav ge

arbeitet ift anch gebetet“ weder im erften; noch im zwei
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nem Evangelium ftehen.

,Dann ftehen fie vielleicht in den Epifteln ?li

Ebenfowenig in den Epifteln; als im Evange

lium; und ebenfowenig in der Apoftclgefchichte; als

in der Offenbarung. Mit einem Wort; ich ftehe Ihnen

dafür; daß diefe Worte weder im Alten noch im Neuen

Teftament zu finden find.

„Das ift zum Verwundern.“

Ich denke; daß weit eher Ihr Sprüchlein zum

Verwundern; und ein Unfinn ift.

„Wiei Ein Unfinn?“

Ia; ein Unfinn; ein Erzunfinn; hören Sie nur;

Sie werden's felbft empfinden.

„Machen Sie's nur kurz!“

Wenn ich Ihnen fagen würde: ,Brad gebetet

ift auch gearbeitetF was würden Sie davon denken?

„Daß es eine Dummheit fei!“

Diefe Dummheit ift ganz auf Ihrer Seite.

Ob ich fage: ,Brad gearbeitet ift auch gebetet;“ oder

ob ich fage: ,Brad gebetet ift auch gearbeitet ;l es ift

eins wie das andere. Auf diefe Weife könnte man

Sprichwörter machen ins Unendliche; eins immer ebenfo

vernünftig; als das andre. Man könnte z. B. fagen: ,Gut

gefchlafen ift auch gefpeistf“ und: ,Gut gefpeistift auch

gefchlafenz“ oder: ,Trinken ift EffenF u. ,Effcn ift Trinkenz“

oder etwa: ,Ausruhen ift auch gearbeitetF und: ,Airbeiten

ift auch ausgeruhtF ebenfognt: ,Sage die Wahrheit; fo

lügft du;“ und: ,Lüge; fo fagft du.die WahrheitF ,Eine

Albernheit ift ein Witz-h“ ,ein Wiß ift eine Albernheit.“

Sie fehen; das Recept hat keine Schwierigkeiten. Da

rum wären mir die eigentlichen Binfenwahrheiten noch

viel lieber; als da find: ,Arbeiten ift Arbeiten;“ oder:

,Beten ift Beten;“ ,Wer fchläft; der fchläft/ ,Wer Mit

tag hält; der hält Mittag.“ Ift diefe neue Art von
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Redensarten auch weniger geiftreich; fo haben fie doch

wenigftens den Vorzug; daß fie vollkommen wahr find.

„Ich habe Ihnen ja fchon erklärt; daß ich kein

Gelehrter bin; und ich wiederhole Ihnen; was ich

imme-r habe fagen hören: ,Brav gearbeitet ift auch ge

betet. “

Meinetwegen. Aber in Zukunft feßen Sie nicht

mehr hinzu: ,Wie's im Evangelium heißtz“ feßen Sie

lieber hinzu: ,Wie's beim Unglauben heißtF

„Ift mir auch recht; und fomit bleibe ich bei meinem

Sprüchlein: ,Brno gearbeitet; ift auch gebetet/ wie's

beim Unglauben heißt!“

Seien Sie fo gütig; mir zu fagen; was der

brave Arbeiter in einem folchen Gebet bittet?

„O; das ift fehr klarl Er bittet um fein täg

lich Brot.“

Um was noch mehr?

„Um die Kleidung.“

Um was weiter?

„Um eine dauerhaftere und wärmere Wohnung;

als die Bude da.“

Und dann? O

;;Um die Gefundheit.

Hernach?

„Um etliche Erfparniffe.“

Machen Sie fort!

„Schließlich; wo möglich; um ein Vermögen.“

Ift das alles?

„Ei; das ift übrig genug! Ich wäre ganz wohl

damit zufrieden; wenn ich ein Vermögen und den ge

funden Leib dazu hätte!“

Nun ja. Aber mitfamt dem Vermögen und der

Gefundheit inuß man eben doch zuleßt fterben.

„Das ift wahr. Aber fpäter.“

In welchem Alter werden Sie gerne fterben?

„O niemals!“
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Es kommt mir vor; das Arbeit- Gebet; welhes

ein Vermögen einbringt; kann Sie nicht von der Todes

furcht kuriren. Und wenn Sie todt find; wohin kom

men Sie dann?

„Unter den Boden.“

Ia; Ihr Leib; aber Jhre Seele?

„Man fagt; die Seele gehe zu Gott zurück.“

Wie! fie follte in den Schoß Gottes zurückge

hen; greuelhaft und über und über befleckt; wie fie ift?

„O; was das anbelangt . . . . “

Ich verftehe: das macht Ihnen wenig Unruhe;

Sie denken nicht einmal daran; und das ift mir ein

Beweis; daß Ihr Arbeit-Gebet Ihnen keine Verfiche

rung der Vergebung Ihrer Sünden gibt.

„O; ich habe viel zu viel zu thun; ich habe gar

nicht Zeit; um an böfe Dinge denken zu können; ich

muß arbeiten vom frühen Morgen bis zum fpäten

Abend; fieben Tage in der Woche; und bin recht froh;

daß ich nur noch fchlafen kann.“

Weil Sie denken; Sie haben niemals Böfes

gethan; fo liegt auf der Hand; daß Sie in Jhrem

Arbeit-Gebet Gott nicht bitten; er möge Sie beffer

machen. Alfo kurz gefagt; in Ihren 'Hammerfchlag

gebeten bitten Sie weder um Heilung von der Todes

furcht; noch um Vergebung Ihrer Sünden; noch um

Befferung Ihrer felbft. Mit einem Wort; das Ein

zige; was Sie in folchem Gebet zu bitten vergeffen;

ift die ewige Seligkeitl Und das Einzige; was Sie

nicht vergeffen; das ift Vermögen und Gefundheit auf

ein paar Tage! Darauf erkläre ich Ihnen; daß Jhr

Gefchäft-Gebet gar kein Beten ift: es ift ganz einfach

Arbeit. Arbeit ift ohne Zweifel etwas Gutes; denn;

wie die Bibel hier irgendwo fagt; ,wer nicht arbeitet;

der foll anch nicht effen“ (2 Theff. 3; t0.); und an einer

andern Stelle (1 Mofe 3; 19.): ,Im Schweiß deines

Angefichtes follft du dein Brot effen.“ Aber dies Gute
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ift nicht alles; es ift nicht einmal die Hauptfache.

Ganz ficher ift es etwas Anderes; als das Gebet; denn

das Gebet ift nicht für das Zeitliche da; fondern für

das Ewige; für das; wovon Sie fich bis jeßt gar

nicht haben träumen laffen!

„Demgemäß follten wir nach Ihrer Anficht vom

frühen Morgen bis zum fpäten Abend; ftatt zu ar

beiten; beten; weil das auf die Hauptfache geht.“

Neini Meine Anficht ift die; wir follten ar.

beiten für diefe Welt; und beten für die andre. Sind

wir erft von Gott erhört; dann müßten wir Zeit ge

nug finden in diefem Leben; um die Woche über zu

arbeiten; am Sonntag auszuruhen; alle Tage zu beten;

Gutes zu thun an unfern Brüdern und uns chriftliche

Tugenden anzueignen (2 Petr. 1; 5-7.).

„Ah bahi Und wo wollten Sie die Zeit her

nehmen; um all' das Ding zu thun?“

Nichts Einfacheres; als das: alle die Zeit; die

ich aufs Gebet verwenden würde; würde ich den

Schwäßereien; den Berläfterungen; den leichtfertigen

Unterhaltungen abbrechen. Alle die Zeit; die ich aufs

Bibellefen verwenden würde; .würde ich auf die Stun

den verlegen; welche man dem Lefen von Romanen;

von Gedichten und felbft von [Zeitungen widmet. Alle

die Zeit; die ich meinen armen; kranken; unwiffenden

Brüdern opfern würde; ich würde fie den Vergnügun

gen entziehen; die man am Spieltifth; auf der Kegel

bahn; auf dem Nachen; mit der Angel; auf der Iagd;

auf dem Tanzboden; im Liederkranz fich macht; und fo

fände ich; ohne einen einzigen Augenblick meiner Ar

beit abzubrechen; Zeit zum Beten; zur Handreichung;

zur Ueberwachnng meiner Worte und meines Wandels.

Sie fehen; daß ich nicht zu Ihnen fage: Laffen Sie

Ihre Arbeit liegen; fondern vielmehr: Arbeiten Sie

und beten Sie; arbeiten Sie um Ihr täglich Brot und
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Seligkeit und Heiligung.

„Sie haben gut reden. Ich wiederhole Ihnen;

daß ich keine Zeit zu alle dem habe. So lange ich

in meiner Stube bete; macht fich meine Arbeit nicht

felber in meiner Bude. Das ift doch klarl“

Wie viele Stunden arbeiten Sie des Tags?

„Zwölf Stunden.“

Zwölf Stunden; das macht 720 Minuten. Und

von 720 Minuten können Sie nicht fünf zum Beten

nehmen?

„Rein.“

Run ja; meinetwegen! An was denken Sie unter

der Arbeit?

„Q an taufenderlei! Da denkt man zurück an.

vergangene Zeiten; und macht Pläne für die Fol

gezeit.“

Und wozu helfen Ihnen diefe Gedanken an

Ehemals und diefe Pläne für die Zukunft?

„Zu nicht viel. Aber es dient zum Zeitvertreib.“

Run gut. Weil Sie denn fchlechterdings keine

fünf Minuten von Ihren 7L() der Arbeit gewidmeten

fürs Gebet ausfeßen können; fo arbeiten Sie nur in

einem Zuge fort; aber mitten unter der Arbeit; ftatt

an Narrentheidinge zu denken; beten Sie zu Ihrem

Gott. Ich fage nicht; Sie follen niederknieen und

Ihre Hände falten; aber weil es Ihnen unmöglich ift;

auf das Gebet die wenigen Minuten zu verwenden;

die man mit Lappalien hinbriilgt; fo räumen Sie ihm

wenigftens -- nicht Ihre in Anfpruch genommenen

Hände; fondern -- Ihren unbefchäftigten Kopf ein;

und mitten unter der Arbeit der Hände beten Sie

mit dem Herzen. Dann können Sie mit Wahrheit

fagen: Vrav gearbeitet ift auch gebetet.

„Ich wiederhole Ihnen zum hundertften Male;
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daß ich nicht die Zeit habe. Uebrigens find wir ja

jeßt einig; Sie haben auch foeben gefagt: ,Brav gear:

beitet ift auch gebetet.“ Nur verfteht jeder von uns

das Wort nach feiner Weife.“

Sagen Sie doch lieber; Sie glauben nicht; daß

Gott den erhöre; der betet; denn wenn Sie davon

überzeugt wären; fo würden Sie nicht mit Gott um fünf

Vtinuten markten.

„Gott braucht meine Gebete nicht.“

Rein; gewiß braucht Er fie nicht; aber Sie;

Sie brauchen Gott und das Gebet! Und; ich wieder

hole es; alles ift mir ein Beweis; daß Sie nicht

glauben.

„Ieder hat feinen eigenen Glauben.“

Ia; und jeder ftellt feinen Glauben auf das;

was er liebt. Selbft dann; wenn Sie glauben wür

den; daß Gott den; der zu Ihm betet; erhört; würden

Sie nicht zu Ihm beten.

„Warum nicht?“

Darum; weil Ihr Trachten nach dem fteht; was

Er tticht anbietet; und weil Sie nicht das von Ihm

begehren; was Er anbietet. Ihr Verlangen geht auf

die Gefundheit Ihres Leibes; und Er bietet Ihnen

die Gefundheit Ihrer Seele an. Sie bemühen fich

um die Schäße; welche die Diebe rauben können; und

Er bietet Ihnen die Schäße des Himmels an; wo die

Gauner nichts nehmen können. Somit; felbft mit

dem Glauben; welchen Sie zu haben vorgeben und

welchen Sie nicht haben; könnten Sie nicht beten. Ich

gehe noch weiter; und behaupte; daß Sie nicht das

Herz hätten; felbft um das zu bitten; wornach Sie in

Wahrheit ein Verlangen haben. Wir wollen einmal

fehen; hätten Sie das Herz zu fagen: „Lieber Gott;

gib mir ein Vermögen!“ Nein; Sie würden fich

diefer Worte fchämen! Darum nehmen Sie diefelben



auch. nicht in den Mund. Sagen Sie um fo mehr:

„Lieber Gott; gib mir deinen heiligen Geift!“? Nein;

weil Sie nichts davon wollen. Somit; weileiues

theils das Schamgefühl Sie abhält; um das Irdifche

zu bitten; und anderntheils; weil Sie gleichgiltig find

gegen das Himmlifche; fo beten Sie um keines von

beiden. Kurz und mit einem Wort: Sie arbeiten

wohl; aber Sie beten nicht. Und doch haben Sie's

nöthiger; als mancher Andere.

„Warum nöthiger; als mancher Andere?“

Der Grund ift fehr einfach: Weil Sie niemals

um die Vergebung Ihrer Sünden gebeten haben; fo

haben Sie diefelbe nicht erhalten; weil Sie niemals

um die Kraft; das Gute zu thun; gebeten haben; fo

thun Sie es nicht. Niemals haben Sie um den Glau

ben gefleht; darum glauben Sie auch nicht. Der

Heide; der zu Gott betet; ohne Iefnm Ehriftum zu

kennen; ift beffcr; als Sie; der Sie den Namen Iefu

Ehrifti kennen; ohne doch zu Gott zu beten.

„Ich fage Ihnen; daß ich nicht fchlimmcr bin; als

die andern Leute.“

Nicht fchlimmer; als diejenigen; welche find; wie

Sie. Aber Sie müffen mir erlauben; Ihnen zu fagen;

daß Sie das nicht haben; um was Sie nicht gebeten

haben: Ihre Sündenvergebung; den Himmel; den hei

ligen Geift.

„Und Sie wollten mich glauben machen; daß; wenn

ich darum bcite; Gott mir Seinen heiligen Geift gäbe?“

Nicht ich bin's; der Sie das glauben machen

will; fondern Iefus Ehriftus. Aber bevor ich Ihnen

Seine Worte wieder fage; erlauben Sie mir; eine

Frage an Sie zu richten: Haben Sie Kinder?

„Ia; einen Iungen.“

Und wenn diefer Iunge etwa zu Ihnen gefagt

hat: ,Vater; gib mir Brot!" - haben Sie ihm einen

Stein dafür gegeben?
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„Laffen Sie den Spott beifeitel“

Ich fpotte nicht. Antworten Sie nur: Wann

Ihr Sohn Sie um ein Ei gebeten hat; haben Sie

ihm dann einen Skorpion in die Hand gelegt!

„Ohol das ift noch fchlimmer! Wo wollen Sie

nur damit hinaus?“

Das follen Sie fogleich erfahren. Wenn Sie;

ein Menfch; der; wie alle Menfchen; mehr oder weni

ger böfe ift; dennoch Ihren Kindern gute Gaben ge

ben; ,wie vielmehr wird der Vater im Himmel Gutes;

d. i. Seinen Heiligen.Geift geben denen; die Ihn

bittenr (Matth. 7; 11.; Luk. 11; 13.)

„Ihr Schluß ift richtig; aber - -“

Sagen Sie nicht: mein Schluß; fagen Sie: der

Schluß Iefu Ehrifti; denn diefer Ausfpruch ift nicht

von mir; fondern von Iefus Ehriftics.

..Soll ich Ihnen offen fagen; was ich denke?“

Reden Sie!

„Sehen Sie; ich fage mir: Mein Iunge kann

mich wohl bitten; ich bin ja da und höre ihn; aber - -“

Ich verftehe; und gebe Ihnen wieder eine Ant

wort aus der Bibel: ,Der das Ohr gepflanzet hat;

follte der nicht hören? Der das Auge gemacht hat;

follte der nicht fehen ?t (Bf. 94; 9.).

„Aber Gott ift im Himmel; und ich auf der

Erde!“

,Bin ich nicht ein Gott; der nahe ift;“ antwortet

Ihnen Der; der das Weltall lenkt; ,und nicht ein Gott;

der ferne fei?“ (Ier. 23; 23.)

„Aber wie können Sie verlangen; daß Gott fich

um die Gebete fo vieler Gefchöpfe bekümmere?“

Hat Er fich doch die Mühe genommen; fie zu

erfchaffen! War das; um fie ihrem eigenen Schickfale

zu überlaffen? Und gibt es etwas Ratürlicheres;

etwas Einfacheres; als daß Kinder ihren Vater bitten?

Ro uffel; Was die Leute fagen ic. 6
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„Neiu. Aber die Väter und die Mütter find

nicht immer aufgelegt; uns zu hören. - Gibt es

doch Eltern; welche ihre Kinder ausfeßen ..,-. .“

Gut. ,Mein Vater und meine Mutter verlaffen

mich; aber der Herr nimmt mich auf“ (Bf. 27; >10.).

,Und ob ein Weib ihres Kindleins vergäßeF fpricht

abermals Gott felber; ,fo will Ich doch dein nicht ver

geffenli (Ief. 49; 15.) ' _

„Und Sie glauben; daß Gott mir die Tauben

gebraten wird auf den Tifch fliegen laffenx ohne daß

ich arbeite?“

Lieber Freund; legen Sie mir nicht mehr und

nichts Anderes in den Mund; als was ich gefagt habe.

Gott wird Jhnen Ihr täglich Brot geben; unter der

Bedingung; daß Sie arbeiten; die Vergebung dage

gen; den Himmel; die ewige Seligkeit ohne Bedingung.

Sie brauhen nicht weiter; als darum zu bitten; fo

erhalten Sie diefe Güter umfonft; und; um.nochmals

einen Ausfpruch Jefn Ehrifti zu gebrauchen; fage ich

Ihnen: ,Trachtet am erften nach dem Reiche Gottes

und nach feiner Gerechtigkeit; fo wird euch das Ueb

rige alles (d. i. die Nothdurft für diefes Leben) zu

falleni (Matth. 6; 33.).

„O; ich wollte gewiß nicht weiter verlangen.

Aber wenn ich bedeuke; daß meine Arbeit allein nebft

mir Weib und Kind ernähren muß; fo geftehe ich Ihnen;

daß ich nicht ohne Unruhe bin - -“

,Sorget nicht/ fagt Ihnen Iefus Ehriftns (Matth.

6; 25-30.); ,forget nicht für euer Leben; was ihr

effen und trinken werdet; anch nicht für euern Leib;

was ihr anziehen werdet. Jft nicht das Leben mehr;

denn die Speife? Und der Leib mehr; denn die Klei

dung? Sehet die Vögel unter dem Himmel an: fie

fäen nicht; fie ernten nicht; fie fammeln nicht in die

Scheunen; und euer himmlifcher Vater nähret fie doch.
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Seid ihr denn nicht viel mehr; denn fie? Wer ift

unter euch; der feiner Länge eine.Elle zufeßen möge;

ober gleich darum forget? Und warum forget ihr für

die Kleidungs.Schauyet die .Lilien auf dem Felde; wie

fie .wachfen: fie arbeiten nicht; auch fninnen .fie nicht.

Ich fage euch; .daß. auch Salon-co in aller feiner Herr

lichkeit nicht bekleidet gewefen ift; als derfelben eins.

So denn Gott das Gras auf dem .Felde alfo kleidet;

das doch heute ftehet und morgen in den Ofen ge

worfen .wird; foll.te er das nicht viel mehr euch thun;

o. ihr Kleingläubigen *L“ Sehen Sie; das fagt Ihnen

Iefus Ehriftus.

„Und wenn.das Brot mir ausgehen wollte?“

Wie! das Brot. follte Ihnen ausgehen; weil Sie

zu Gott beten würden?

„Nicht fo; fondern wenn ich nicht arbeiten würde.“

Sehen Sie wieder; wie Sie mir immer Gedan

ken nnterfchieben; die ich nicht ausgefprochen habe?

Ich habe Sie nicht ermahnt; nicht zu arbeiten; im

Gegentheil; ich habe Ihnen Bibelworte angeführt; wie:

,Wer niht arbeitet; der foll auch nicht effen/ ,Im

Schweiß deines Angefichtes follft du dein Brot effen.“

Was ich Ihnen rathe; das ift: Bringen Sie fich nicht

in Sorge. Man kann mit den Händen arbeiten;

ohne fich im Geifte abzuhärmen. Arbeiten Sie doch;

arbeiten Sie; fo viel Sie wollen; aber machen Sie

fich keine Unruhe! Haben Sie Glauben und Ver

trauen auf Gott und beten zSie zu Ihm!

„Troß ihren Gebeten gibt es Heilige; dieHun

gers fterben.“

Kennen Sie folche? Selbft wenn Sie mir folche

anführen könnten; fo würde ich Sie 'daran erinnern;

daß nicht die Güter diefer Welt; die Gefundheit; die

Genefung im Evangelium dem Gebet verheißen find.

Wenn dem fo wäre; dann dürfte der Ehrift nie leiden



und nie fterben. Aber mit unfehlbarer Gewißheit

bringt das Gebet die geiftlichen Güter: den Glauben;

die Liebe und das ewige Seelenheil. Darum fagt

der Pfalmift (Pf. 73; 26.): ,Wenn mir gleich Leib

und Seele verfchmachtet; fo bift du doch; Gott; allezeit

meines Herzens Troft und mein Theil!“ "

„Aber ich weiß kein Gebet.“

Um fo beffer!

„Wiel Um fo beffer?“

Ia; denn wenn Sie eins müßten; dann wären

Stein Verfuchung; es herzufagen. Nun aber ift ein

Gebet; das man im Gedächtniß hat; und mit den

Lippen immer wieder nachfpricht; gar nichts; als ein

leeres Gefchwäß: ,Wenn .ihr betet( fagt Ihnen Ie

fus (Matth. 6; 7.); ,follt ihr nicht viel plappern; wie

die Heiden; denn fie meinen; fie werden erhöret; wenn

fie viel Worte machen.“

„Aber was muß ich denn fagen ?“

Was fagt Ihr Iunge zu Ihnen; wenn er gern

Brot hätte?

„Er fagt zu mir etwa fo: Vater; fei fo gut und

gib mir Brot.“

Und wenn Sie ein wenig Geld oder irgend et

was Anderes nöthig haben; womit Ihnen ein Nach

bar aushelfen kann; wie machen Sie's da?

„Ich gehe hin und fage zu ihm: Lieber Freund;

thue mir doch einen Gefallen.“

Run ja! So machen Sie's gegen Gott ebenfo;

wie es Ihr Iunge gegen Sie; und wie Sie's felber

egenüber von Ihren Freunden machen; gehen Sie

hin und fagen .Sie ganz einfach: ,Lieber Gott; vergib

mir meine Sünden; gib mir deinen heiligen Geift/

und fo im Uebrigen bitten Sie 'um das; was Sie

fühlen; daß es Ihnen fehlt; und nicht um das; was

in dem oder jenem gedruckten Gebet zu lefen ift. Fürch
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ten Sie; daß Gott Sie nicht verftehe? Oder denken

Sie etwa; Gott verlange; daß man fich in gutem

Hochdeutfch auszudrücken wiffe? Wenn die Sache fo

ftünde; dann müßte das 'Landvolk. mit feinem Bauern

deutfch aufs Beten verzichten! . ,.

„Das ift wahr. Aber könnten nicht -Sie fu.

michheten?“ 4 z ' . x.

O ja; gewiß; und ich habe es fchon gethan.

„Wirklichs Sie haben für mich gebetet; für einen

Ihnen ganz unbekannten Menfchen?“ . .;

Ach! Wie ich Sie fo arbeiten fah;"--Sonntag

für Sonntag; da hatte ich Sie kennen gelernt; und '

diefen Morgen; wie ich dachte; ich werde Sie wieder;

wie gewöhnlich; mit dem Hammer in der Hand an

treffen; da habe ich unter dem Gehen Gott gebeten;

Er möge mir den Muth geben; mit Ihnen zu reden;

und Ihnen die Geduld; mich anzuhören. , Sie fehen;

daß Er diefe beiden Bitten erhört hat. .

„O; dann beten Sie noch ferner zu Ihmozu mei

nem Beften.“ ' ' . '

Gerne. Doch wüßte ich noch einen befferen. Rath.

„Und der wäre?“ . r , 5

Daß wir mit einander beteten. ' 72.

„Ja; das will ich fchon;.“ fagte der Schuhmacher

zögernd. . . „ . .

Wann? verfeßte der Borübergehende ermuthigt.

„Wann Sie wollen.“

Nun den.n; jeßt gleich. Kommen Sie mit mir

nach Haufe! . .

„Warten Sie einen Augenblick; ich will nur meine

Werkftatt fchließen.“

f.



Was die :Leute fagen:

„Man foll feine Religion nicht wech

feln, fondern bei der Religion bleiben,

in welcher man geboren ifiz“

und was der Herr :Iefus darauf antwortet.

W-'Q-x-x-x

„Und ich meinestheils fage Ihnen; daß man feine

Religion nicht wechfeln foll*

Und ich antworte Ihnen; daß man; um die Re

ligion zu wechfeln; vorher eine haben muß; Sie aber

haben keine. .

„Was wiffen Sie davon?“

Ich weiß davon; was Sie felbft fagen. Wenn

einer fagt; er wolle in der Religion feiner Vorfahren

bleiben; fo beweist er eben dadurch; daß er keine im

Herzen hat. Sonft .würde er "nicht fagen: ,Ich will

die Religion meiner Vorfahren behalten( fondern: ,Ich

will meine Religion behalten.“

„Sehen Sie denn aber nicht; daß ihre Religion

auch die meinige ift?“ '

Nein; ich fehe nur; daß Sie diefelben Gebräuche;

Uebungen und Eeremonien haben; aber das Alles ift

*noch kein Glauben; keine Religion.

„Was ift es denn?“ ' '

Ein todter Körper; eine Leiche; die Religion ift

Geift und Leben. Darum frage ich Sie: Haben Sie

in Ihrem Herzen einen lebendigen; thätigen; fich hin

gebenden Glauben?
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„O; ich mache gar nicht den Anfpruch; fo fromm
.

zu fein; wie . . . .

Wie wer? - Sie antworten nicht? Nun gut;

ich will Ihren Gedanken' vollends atisfprechen: ,fo

fromm; wie ich;“ nicht wahr?

„Das fage ich nicht.“

So fagen Sie doch; wie wer denn?

„Run; wie die Leute vor Alters.“

Das ift es eben; was ich Ihnen fagte. Die Leute

vor Alters; zum Beifpiele Ihre Vorfahren; waren

fromm. Sie hatten eine Religion. Aber Sie; mit

ihnen verglichen; haben nur einen leeren Schein; ein

Schattenbild davon. Sie gehen zwei oder drei Mal

im 'Iahr zur Kit-che; Sie find; ohne es zu wollen;

getauft worden; Sie haben einmal (wahrfcheinlich zum

erften und leßten Mal) aus Gehorfam an der Feier

des heiligen Abendmahls Theil genommen. Vielleicht

find Sie in der Kirche getraut worden; und wahr

fcheinlich werden Sie einmal nach den Gebräuchen der

Kirche begraben werden. Das ift Ihre ganze Reli

gion. Nun gut; laffen Sie mir Ihnen fagen; daß die

Glocke in meinem Dorfe auch getauft worden ift; fo

gut wie Sie. k) Ich. habe in den Zuchthättfern drei

taufend Sträflinge gefehen; welche auch einmal am hei

ligen Abendmahl Theil genommen hatten; wie Sie.

Es gibt keinen Schui.ken; keinen Dieb; keinen Ehe

brecher; der nicht; wenn er reich genug ift; fich unter

dem Geleite eines Vriefters begraben laffen kann. Wol

len Sie nun fagen; daß diefe getaufte Glocke; diefe

Galeerenfklaven mit ihrer Abendmahlsfeier; diefer Dieb;

deffen Leiche in geweihter Erde ruht; eine Religion

haben? und doch find diefelben Ceremonien an ihnen

i") In der römifchen Kirche werden die Glocken geweiht und

eingefegnet; diefe Handlung heißt die Glockentaufe.
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,vollzogen worden; welche Sie mitmachen. Nein; nein!

Sie haben; wenn Sie fo wollen; eine Kirche; aber

eine Religion; einen Glauben haben fie nicht. Und

was Sie anbelangt; fo wiederhole. ich es; um den

Glauben zu wechfeln; müßten Sie .zuallererft. einen

haben. '

„iltun; meinetwegen; ich will niht ftreiten. Ich

gebe Ihnen alles zu; was Sie gefagt haben; damit wir

zu Ende kommen. Aber ich bleibe bei meiner Be

hauptung; daß auch in dem Fall; wenn ich mit.meinen

Vorfahren auch nur diefelbe Kirche habe; ich diefe nicht

wechfeln foll.“ .

Warum? z. z

„Weil ich dadurch meine Vorfahren entehrte; denn

ich handelte; wie wenn ich mich ihrer fchämte. Nein;

aus Achtung für das Andenken meines Vaters will ich

feinem Glauben getreu bleiben.“

Nun gut! wir wollen von etwas Anderem fprechen.

Wo find Sie geboren?

„Im Solothuriüfchen.“

Wie kommt es; daß Sie in Bafel find? f

„Wir find hieher gekommen; um einen beffern Ver

dienft zu haben. Mein Vater war Maurer; ich habe

in der Schule das Bauzeichnen gelernt; und nun bin

ich bei einem Baumeifter.“ . .

Wie? Ihr Vater war Maurer; und Sie begehren;

Baumeifter zu werden? Ihr Vater trug den Mörtel;

und Sie wollen Paläfte erbanen? Ihr Vater war

auf dem Lande; Sie find in der Stadt; er war ein

Bauer; und Sie find ein Herr; er ift arm geblieben;

und Sie trachten darnach; reich zu werden? Aber fehen

Sie nicht; daß Sie Ihre Vorfahren entehren; indem

Sie weder in ihrem Dorfe; noch bei ihrer Unwiffen

heit; noch Armut bleiben? Ihre Achtung für Ihre

Voreltern geht fo weit; daß Sie bei ihrer Religion



bleiben; einzig und allein darum; weil fie diefelbe hat

ten; warum bleiben Sie nicht auch bei ihren Lumpen;

weil fie folche trugen? Ia; wenn Geld und Gut mit

im Spiele ift; dann machen Sie .keine fo verkehrten

Schlußfolgerungen; als wenn es fich bloß um Religion

handelt. Und woher kommt das? Daher; daß Ihnen

mehr am Silber; als am Himmel gelegen ift; daß im

Grunde das Gold Ihr Gott ift. Daß Sie diefe Re

ligion nicht wechfeln wollen; glaube ich wohl; mag fie

auch immer nicht die Ihrer Väter fein.

„Das ift aber etwas .ganz Anderes. .In Bafel

ift es beffer; als auf einem kleinen Dörflein; das Bau

fach bringt weniger Mühe; aber mehr Verdienft und

Anfehen; als die Kelle und der Mörtel. Wohlftand

ift beffer; als Elend und Roth.“

Ganz fo; aber dann müffen Sie auch zugeftehen;

daß man in allen Dingen das Befte wählen foll; und

daß wir; wenn unfere Väter eine fchlechte Religion

hatten; diefe auch verlaffen müffen; ebenfo gut; als wir

ihre cirmliche Hütte verlaffen; um einen Palaft zu be

wohnen; als wir ihre Lumpen fahren laffen; um uns

in ein reinliches; warmes Gewand zu hüllen; als wir

ihre Unwiffenheit abfchütteln und nach Erkenntniß

ftreben. Ift unfere Religion gut? Gibt es eine bef

fere?.- Das ift die Frage; die uns.am Herzen liegen

follte. z

„Mir für meinen Theil ift es recht; wie es ein

mal ift; und ich will bei der Religion meiner Väter

bleiben.“ >

Das ift nicht wahr.

„Wie? das wäre nicht wahr?“

Ihre Borväter waren Inden oder Heiden; und

erft ihre Kinder find Ehriften geworden. Sie handeln

alfo nicht; wie Ihre Voreltern; denn die edelften und

beften derfelben haben ihre Religion gewechfelt.



„Oh; von diefen rede ich nicht.“

Aber ich rede von ihnen; und noch 'einmal fage

ich Ihnen; daß Sie mit Ihrem Gruudfaß: ,Man

muß bei d'er Religion feiner Väter bleiben) Ihre

Vorfahren entehren; indem Sie ihren Religionswechfel

damit tadeln. Sie fagen zu mir; daß Sie auch thun

wollen; wie fie; gut; fo prüfen. Sie; und wenn es

nöthig ift; um die Wahrheit zu erlangen; fo wech

feln Sie.

„Ganz und gar nicht. Ich bekümmere mich nicht

um die Heiden; ich bin ein Ehrift und will in der

Religion bleiben; in der ich geboren bin. Es fällt

mir nicht ein; die ganze Reihe meiner Vorfahren als

rechte Leute hinzuftellen. Ich fage nur fo viel: Man

foll in der Religion; in der man geboren ift; leben

und fterben; als Ehrift bin ich geboren; als Ehrift

habe ich gelebt und will als Ehrifi einmal fterben.“

Wie die Apoftel; ohne Zweifel?

;;Ia; wie die Apoftel.“

.Und gewiß; wie' Iefus Ehriftus?

„Ia; wie Iefus Ehriftus.“

Nun gut; laffen Sie mich Ihnen wiederum fagen:

das ift nicht wahr. Denn die Apoftel alle; ja; Iefus Ehri

ftus felbft haben ihre Religion gewechfelt; als Inden

find fie geboren worden und als Ehriften find fie ge

ftorben. Möchten Sie es wagen; fie darum zu tadeln?

Könnten Sie fich einbilden; beffer und klüger zu fein;

als die Apoftel und als Iefus Ehriftus; weil Sie

Ihre Religion nicht wechfeln? Sehen Sie denn nicht;

daß; wenn Ihr Grundfaß gut wäre; alle Heiligen;

welche fich zum Evangelium bekehrt haben; zu tadeln

wären? man müßte unfere Väter; unfere Großvater;

unfere Voreltern tadeln undbis auf das erfte Gefchlecht

zurückgehen; um die Religion Adams und Kains an

zunehmen. Und was war Adams Uieligion? Die Em



pörung gegen Gott! und die Religion Kai-ns? Der

Mord! Laffen wir alfo diefen verkehrten Grundfaß

fahren; und nehmen wir einen andern an! Wenn unfere

Religion gut ift; wollen wir bei ihr bleiben; ift fie

fchlecht; fo wollen wir den Muth haben; eine beffere

zu ergreifen. .

„Ich bin kein Theologe; ich bin nur ein einfacher

Ehrift; und ich fage noch einmal; man foll feine Re

ligion nicht wechfeln; ich weiß nur fo viel.“

Jn diefem Fall thue ich wohl daran; bei der

meinigen zu bleiben? .

"Iaffl - -- .

Und Sie bei der Ihrigen? ...' ' .'

„Zar .
Und die Juden bei derihrigen?

„EbenfoM ' .

Die Muhammedaner thun wohl daran; ihrem Koran

zu gehorchen; und vier bis fünf Frauen .zu haben?

„Das ift ihre Religion.“ . *L

Und die Ehinefen; die Hiudu; die Gößendiener;

die Kannibalen; bie eine Schlange anbeten und einen

Menfchen verzehren; alle diefe Leute thun wohl daran;

ihre Religion nicht zu wechfeln? .

'. „Wenn man nur ein. rechtfchaffener Menfch ift;

find alle Religionen gut.“ '

. Sie' wollen fagen; daß. alle Religionen fchlecht

find? ' >

; „Nein; ieh'fage; daß alle gut find; wenn man

anders einen guten Lebenswandel führt.“ . .

Das ift es eben; Sie' räumen ein; daß man in

allen Religionen Gutes 'oder Böfes thun kann; darum

?fih die.Religion überflüffig; es genügt; rechtfchaffen zu

e en. . * .

' „Nicht doch; nicht dicch!-inne Religionen find gut;
. .. . ; .;
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weil alle predigen und verlangen; was recht und

gut iftl“

Dann muß man eine wie die andere behalten;

fie allez find gut; fie alle find wahr; alle find göttlich;

auch die; welche einander entgegengefeßt find; diejenigen;

welche Etwas weiß nennen; und diejenigen; welche

fchwarz dazu fagen; diejenige; welche verkündet; Iefus

fei Gott; und diejenige; welche in ihm nur einen

Menfchen erkennt. Muhammed hat Recht; wenn er

fich zum Propheten aufwirft; der Papft hat Recht;

wenn er erklärt; Muhammed fei ein Betrüger! Ihr

Grundfah: ,Man foll feine Religion nicht wechfeln/

erinnert mich an den Mann in der Fabel; der aus

.einem Munde kalt und warm bläst. Oder vielmehr

ift Ihr Grundfaß. eine große Heuchelei: die ihm zu

ftimmen; nennen alle Religionen gleich gut; damit

jeder bei der feinigen bleibe und auchihr Leben und

ihr Hab und Gut refpektire; während fie im Grunde

an keine glauben und nur fich aufteilen; als ob fie

bei ihrer Väter Religion blieben; nur um fich überhaupt

nicht damit befchäftigen zu müffen.

„Ihrer iNeinung nach müßten alfo alle Menfchen

die Religion wechfeln ?“

Nein; nur foll ein jeder prüfen; ob die feinige

gut oder fchlecht ift. Im erftern.Fall hätte er feine

Zeit nicht verloren; denn feine Ueberzeugung hätte

dadurch neue Kraft gewonnen. Im zweiten Fall hätte

er feine Seele gerettet; indem er den Glauben wechfelte.

„Aber welche Arbeit gäbe das .für denjenigen;

der darauf kommt; daß der Glaube feiner Kirche nicht

ganz richtig iftl Soll er denn nun alle chriftlichen

Confeffionen; alle Religionen der Gößendiener und

Heiden prüfen? Denn; um zu wiffen; ob die eine oder

andere Religion beffer ift; als die anderen alle; muß

man fie doch alle prüfen.“
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Es gibt einen kürzeren Weg; darüber Gewiß

heit zu erlangen; einen Weg; den man iu jedem Fall

vor allem anderem einfchlagen muß.

„Welches wäre diefer Weg?“ .

In fick) zu gehen und fich felbft zu prüfen.

„Was meinen Sie damit?“

Ich will mich deutlicher ausdrücken. Ich nehme

Sie felbft als Beifpiel; wie hätten Sie die Sache

anzugreifen? Wir wollen fehen. Rach allem; was

Sie mir gefagt haben; befteht für Sie die wahre Re

ligion darin; ein rechtfchaffener Mann zu fein?

„Damit bin ich einverftanden.“

Gut! .nun prüfen Sie fich; ob Sie es in der

That find. . Ich weiß wohl; daß Sie kein Verbrechen

begangen haben; und daß man; das Eriminalgefeß in

der Hand; Sie nicht in 'das Gefängniß werfen könnte.

Aber es handelt fich nicht um das Gefeßbuch; es han

delt fich um das Gewiffen; es ift. nicht von menfch

lichen Richtern; fondern vom höchfien Richter; von

Gott; die Rede; von dem; welcher die Herzen erforfcht;

welcher von den Gedanken Rechenfchaft fordert; welcher

die Geheimniffe eines jeglichen. Lebens kennt; vor dem

die Finfterniß Licht ift; welcher die Verläurndung; die

Lüge; das 'Afterreden; die Unreinigkeit in Wort und

That verdammt; lauter Fehler; für welche der menfch

liche Richterftuhl nicht zur Rechenfchaft zieht. 'Sie

verftehen; denke ich; daß ich mir nicht einbilde; bei

einer Prüfung nach diefer ft.rengen Regel beffer er

funden zu werden; als Sie; vielleicht bin ich auch nicht

fchlechter; als Sie. Run wohlan! wenn ich Sie nach

mir felbft beurtheile; fo können Sie vor Gott und

Ihrem Gewiffen nicht fagen; daß Sie fich nichts vor

zuwerfen haben. Die Geheimniffe ihres Lebens möch

ten Sie weder Ihrem Freunde; noch Ihrem Seel

forger; noch irgend einem Lebenden enthüllen. Sie

F
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bemühen fich felbfh fie zu vergeffen. Sie fühlen fich

alfo fchuldig. Was würde es fein; wenn Sie Ihr

ganzes vergangenes Leben vor Ihrem Blicke vorüber

gehen ließen! Was .wäre es erft; wenn nicht Sie fich

felber richten dürften (denn man hat immer gegen fich

eine gewiffe Iiachfickzt); fondern wenn Sie von einem

Engel gerichtet würden! Und was wäre es vollends;

wenn Sie von dem Gott gerichtet würden; deffen

Augen fo rein find; daß fie Böfes nicht fehen können?

Was das heißen würde; kann ich freilich nicht voll

kommen fagenz aber ein klein' wenig kann ich es mir

.vorftellen; indem ich mich an Ihre Stelle denke. Ich

weiß; daß ich jeden Tag irgend etwas Böfes thue;

und das feit Jahren; Böfes in Gedanken; Böfes im

Verborgenen; Böfes in den Augen aller derer; die mir

je Vorwürfe gemacht haben; Böfes in den Augen derer;

die mir keine zu machen wagen. Sollte ich nun in

meiner eigenen Sache ein befferer Richter fein; als

diefer Haufe von Zeugen? Rein; nein! Mein Gewif

fen fagt mir; daß ich das Gute liebe; aber daß ich

ferne davon bin; es immer zu vollbringen; daß ich einen

Theil meiner Handlungen verberge; daß ich mich. be

mühe; den Leuten eine gute Meinung von mir beizu

bringen; die ich felbft nicht habe; mit einem Worte;

daß Ihre Religion; welche Nichts fordert; als einen

rechtfchaffenen Lebenswandel; mich verdammt; und glei

chermaßen auch Sie. .

„Was ift denn da zu thun?“

Das frage ich Sie; was da zu thun ift.

„In Zukunft einen .befferen Lebenswandel zu

führen.“

Wenn ich die Zukunft nach der Vergangenheit

beurtheile; fo wird dabei nicht viel herauskommen.

Und weiter: könnte unfer zukünftiges Leben; wäre es



auch. vollkommen; die fchon begangenen Fehler unge

fchehen machen?

„Nein; aber für diefe kann man Vergebung

finden.“ .

. Vergebung finden? aber warum? Etwa; um uns

zum Böfen zu ermuthigen? oder um zu zeigen; daß

das Gefeß Nichts ift? Warum follte unfer bisheriger

Lebenswandel anders gerichtet werden; als unfer künf

tiger? Sollte Gott zweierlei Maß und zweierlei Ge

wicht haben? Nein; das alles gewährt mir keiue..Be

ruhigung. . ..

„Aber was thun Sie denn?“ . .

Das thue ich; ich vertraue auf Iefnm Ehriftum;

der durch Seinen freiwilligen Opfertod mir.diefe Ver

gebung erworben hat. Was ich nicht verdient habe;

hat Er für mich verdient. Sein heiliges Leben; Sein

verfühuendes Sterben; Sein Werk; wie es auf Erden

feit zweitaufeud Iahren fortgeht; das alles beweist

mir; daß Er; wie Er von fich zeugt; der Sohn Gottes

ift; und darum glaube ich an Sein Wort.

„Und was fagt Er Ihnen?“

,Alfo hat Gott die Welt geliebt; daß Er Seinen

eingebornen Sohn dahin gab; auf daß alle; die an

Ihn glauben; niht verloren werden; fondern das ewige

Leben haben. - Wer an den Sohn glaubt; der hat

das Leben. - Mein Blut ift vergoffen zur Vergebung

der Sünden für Viele. - Ich bin gekommen; zu

fuchen und felig zu machen; was verloren ift. - Kom

met her zu mir; alle; die ihr mühfeligund beladen;

feid; fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen.“

Das find die Worte; die mich tröften. Mein Ge

wiffen fagt mir.; daß ich an die Vergebung; wornach

mich verlangt; von mir aus kein Recht habe; aber

mein Herz ergreift die Vergebung; welche die Auf

opferung und der Gehorfam eines Freundes mixer

F» .

FW.
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worben hat. Ich werfe mich alfo auf den; der.fich

für mich gegeben hat; der eben in diefer Stunde für

mich bittet; der am jüngfien Tage zwifchen mich und

meinen Richter fich ftellen und als mein Fürfprecher

auftreten wird; meine Rechtfertigung eingefchrieben in

die Wundenmale Seiner Hände. - Das ift die Reli

gion; welche ich erwählt habe. Sie fehen; fie ift ganz

einfach. Als einer; der Vergebung gefunden hat; bitte

ich meinen Gott; Er möge mir die Kraft geben; das

Gute zu thun; und ich fühle; daß Er in mir wirkt.

Der Vater hat mich erfchaffen; der Sohn hat inich

erlöst; und der Geift heiligt mich.

„Aber woher wiffen Sie; daß das die wahre Re

ligion ift?“

Ein inneres Zeugniß fagt es mir; das Evan

gelium bekräftigt es mir; und die Ehriften aller Zeiten

kommen; um diefes Zeugniß und das Evangelium zu

beftätigen. Ich will Ihnen meinen Glauben nicht

aufdrängen; aber als Ihr Bruder fage ich Ihnen:

Machen Sie einmal den Verfuch; diefes Evangelium

zu lefen; zu Gott zu beten; und wenn Sie Ihre Sün

den fühlen; feßen Sie Ihr Vertrauen auf Iefum

Ehriftum. Geboren wird Niemand in diefer Religion;

aber jedermann kann ein Glied derfelben werden; und

wer es noch nicht ift; foll feine Religion wechfeln.

c ».



Was die „Leute fagen:

„Die Bibel ift ein Buch, wie jedes

anderez“

und was der Herr :Jefus darauf antwortet.

-x-xxxy-xa.

„Achl gehen Sie mir! Ihre Bibel ift ein Buch;

wie jedes andere!“

Ehe ich hierauf antworte; erlauben Sie mir; eine

Frage an Sie zu richten?

„Zwei; wenn Sie wollen.“

Nein; nur eine; aber verfprechen Sie mir; auf

richtig darauf zu antworten.

„Reden Sie.“

Haben Sie die Bibel gelefen?

„Ohi ich habe fchon fo Vieles; fo Vieles davon

reden hören!“

Das will ich nicht wiffen; fondern meine Frage

war: Haben Sie die Bibel gelefen?

„Ia; in der Schule . . . . früher . . . . ein

wenig . . . .“

Alfo ein Buch; an dem Sie als Kind das Le

fen lernten; ein Buch; das Sie feit Jahren nicht mehr

gelefen haben; kurz; ein Buch von taufend Seiten; das

Sie ein wenig nur ein ganz klein wenig gelefen haben;

'touffeh Was die Leute fa en ee. TÜ-*'.**.'*****
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das erlauben Sie fich zu benrtheilen! Sie fagen ein

fach; es fei ein Buch; wie jedes andere? . . . Nun; .

welches find diefe anderen Bücher; ivelche; wie Sie

fagen; mit der Bibel auf der gleichen Stufe ftehen?

„Das ift ganz einfach. Ich ftelle die Bibel nicht

mit einem Roman zufammen; fondern mit folchen

Büchern; die, wir die Bibel; gewiffeu Religionen

zur Grundlage gedient haben; 'wie etwa der Koran

Muhammeds, die Weda's der Hindu.“ .

Gut; da Sie mir erlaubt haben; zwei Fragen

zu ftellen; mache ich davon Gebrauch; laffen Sie mich

eine zweite an Sie richten.

„Garner“ z

Haben Sie den Koran Muhammeds und die

Webers der Hindu gelefen?

„Ach; das gerade nicht.“

Wie! Sie ftellen die Bibel; die Sie nicht kennen;

mit dem Koran und den Wedabs; die Sie nicht ge

lefen haben; zufammen? Heißt das nicht; wie ein Blin

der von den Farben urtheilen?

„Aufrichtig geftanden; wiederhole ich nur; was

ich gehört habe; jedermann wird Ihnen fagen; daß

die Bibel ein Buch fei; wie jedesandere.“

Gewiß; jedermann; der fie iiicht ftudirt hat z

aber da Sie bis jeßt 'nur folche Leute gehört haben;

fo erlauben Sie auch einem Mann; der diefe Bibel

feit Iahren liest feine Anficht auszufprechen.

„Nun wohlü*

Vor allen Dingen ift die Bibel das ältefte von

allen Büchern; 'die wir kennen. Ihre erften Seiten

reichen bisauf Mofes zurück; mehr als fiebzehn Jahr

hunderte vor. Ehrifii Geburt; während das ältefte Buch

der Ehinefeu nur bis auf Eonfucius; zwölf Iahrhunderte

fpöter; zurückgeht; Zwar gehen die Urkunden; welche diefer

Weltweifi 'benüßt hat; auf eine frühere Zeit zurück;



aber ebenfo kann man fagen;. daß die Urkunden des

erften Buches Mofis aus einer friiheren Zeit. flam

men; als ihre Aufzeichnung. Ich 'lege nicht zuviel Gee

wicht auf die Thatfache; daß das Werk Mofe's dem

des Eonfncius vorangegangen: ift„ Nur um Ihre

Frage zu beantwoxten; mache ich Sie darauf anfmerkfam;

daß die Bibel fchon in Bezug auf das Alter nicht ift; wie

alle andern Bücher; fie ift des ättefte Buch. . - Beachten

Sie fer.ner; daß diefes Buch: niht von einigen Lieb;

habern feltener Fisch.er in einer Viblixthek aufbewahrt

worden ift; fond-ern von einem ganzen Bolk; das dgffelbz

täglich (efen mußte; zu Haufe: 'wie. auf der Reife;.. es

hören follte aus dem Munde feine? Könige und feiner

Priefter. Sein.e. Hüter .trugen fo große.Sorge hazu;

daß fie f ogar die Worte und Buchftaben darin gezählt

haben. Die jüdifchen Schrift-mother hatten- Ihnen

genau angeben können; jpelhes. Wort grunde. in dez

Mitte des Buches ftehe; :wie viel zWortein .digfehr

Buche enthalten find; mie viel Buchftaben ig jenem.

Derartige .Berechnungen find freilich xbxndifch; .eben fie

haben xtvenigft.ens das Gute; daß fie unszeigen; mit

welcher Wachfamkeit 'die Inden das zAlte Teftament

gehütet haben. Was nun voxlflends das Neue Tefta

ment anbelangt; fo hat man es nicht nur zu allen

Zeiten in den verfchiedeneu Kjrchen Afrikas; Afiens

und Euxopas gelefen; fondern zahlreiche Kirchenoer

fammlungen haben fich_damit. befchäftigt; Taufende. von

Schriftftellern haben es erklärt; die daraus angeführten

Stellen find fo häufig und mannigfaltig; daßman noch

heutiges Tages; wenn der heilige Text verloren gienge;

das Werk von Neuem zufammenfeßen könnte; indem

man nur die von den Kirchenvätern angeführten Stel

len zufammenzuftellen brauchte.. Sie werden mir .alfo

zugeftehen müffen; daß auf die Reinerhaltung dei;

Bibel eine Sorgfalt verwendet worden ift; wie fie kei
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nem anderen Buche zu Theil wurde; daß alfo auch

in diefer Beziehung die Bibel höher fteht; als jedes

andere Buch.

Diefe mit fo vieler Wachfamkeit bewahrte Bibel

ift Jahrhunderte hindurch von Laufenden und aber

Laufenden von Schreibern; Miinchen und Gelehrten

abgefchrieben und wieder abgefchrieben worden. Bei

Erfindung der Buchdruckerkunft war die Bibel das

erfte Buch; das gedruckt wurde; die Ausgaben waren

fo zahlreich; daß die Zahl ihrer Bände größer war;

als die aller andern Bücher zufammen. Diefe Ver

vielfältigung unferer heiligen Schriften war fo waffen

haft; daß man heutiges Tages die Exemplare nach

Millionen zählen muß. In England und Amerika

drucken zwei Bibelgefellfwaften für fich allein jährlich

für fünf bis fechs Millionen Franken; und man kommt

der Verwirklichung des Gedankens immer näher; jeder

Familie in dem uns zugänglichen Theil unferer Erde

ein Exemplar in die Hände zu geben. Gibt es unter

allen andern Büchern nur Eines; bei welchem auch

nur in annähernder Weife von folchen Ergebniffen die

Rede fein kann?

Aber diefe Bibel findet nicht nur weit und breit

ihren Weg in die Häufer und Familien hinein; fondern

fie übt auch einen mächtigen Einfluß auf diefelben.

Um ganz richtig darüber zu urtheilen; müßten wir

in jenen Gegenden leben; wo Vater; Mutter; Kinder

und Dienftboten fich täglich zweimal um das heilige

Buch verfammeln; um es mit Andacht und Verehrung und

unter Gebet zu lefen; damit Gott allen die Kraft gebe;

feine Lehren zu befolgen. Wie viele Kranke; Betrübte;

Sterbende find fchon durch die Berheißungen des Evan

geliums getröftet worden! wie viele Gemeinden wer

den jeden Sonntag erbaut durch diefe Schrift; als durch

eine von Gott eingegebene! Wo ift in der Welt ein
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Buch; das einen folchen Einfluß ausübt? Die menfch

lichen Gefeße werden von Richtern auf Andere ange

wendet; die diefelben aus Furcht beobachten; die Gefeße

der Bibel dagegen werden von den Gläubigen auf fich.

felbft angewendet; indem fie diefelben aus Liebe befolgen.

Von welchem Gefeßbuch könnte man etwas Aehnliches

fagewi--Was alfo das Alter;.die Erhaltung; die

Verbreitung; den Einfluß der Bibel betrifft; fo hat

diefelbe nicht ihresgleichen in der Welt; und wir kön

nen fchon aus alle dem fchließen; daß fie kein gewöhn

liches Buch ift. Aber prüfen wir die Sache näher;

und öffnen wir diefes Buch; und fehen wir; was darin

fteht.

„Wiek Sie wollen mir die ganze Bibel vorlefen?“

Haben Sie keine Angft; ich weiß; Ihre Geduld;

fie zu hören; wäre bald zu Ende. Deßhalb will ich

nur eine kleine Zahl von Gedanken daraus nehmen;

und fie mit denen vergleichen; welche andere Bücher

über diefelben Gegenftände ausfprechen. Sie haben

felbft die Weda's und den Koran genannt; fo laffen

Sie uns diefe mit der Bibel zufammenftellen. Halten

wir uns an einen einzigen Gegenftand; unftreitig den

wichtigften für uns; ich meine unfer eigenes „Ich“;

vor; während und nach diefem Leben. - Vor uns

war unfer Schöpfer. Nun; wer ift diefer Schöpfer

nach dem Buche der Hindu? In der bewundertften

Stelle antwortet man uns unter den verfchiedenften

Wendungen und Ausdrücken: „Ich weiß es nicht.“

„Es ift der; den unfer Verftand nicht faffen kann;

den unfer Auge nicht fieht; den das Ohr nicht hört;

der durch den Geruch nicht unterfchieden wird. Der

Meufch; der meint; er kenne ihn nicht; der eben kennt

ihn; und wer ihn glaubt zu kennen; der kennt ihn

nicht. Er wird für unbegreiflich gehalten von denen;

die ihn am meiften kennen; und diejenigen; die ihn
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ganz und gar nicht kennen; meinen; fie haben ihn voll

ftändig erkannt.“ Sie fehen; die Weda's fagen mit

vielen Worten nichts anderes über Gott; als was auch

der Unwiffendfte wiederholen kann: „Ich kenne ihn

nicht.“ - Fordern Sie aber von der Bibel Auffchluß

über diefes Wefen der Wefen; fo wird fie Ihnen ohne

Aufwand und Schwul! von Worten fagen: „Gott

ift; der da iftx' derjenige; der durch fich felbft be

fteht; und durch dies eine Wort wird fie Ihnen mit

einem Male kund thun; daß Gottes Dafein ein ewiges

ift; daß aber das unfrige einmal begonnen hat; daß

Gottes Dafein ein unbedingtes; in fich nothwendiges;

das nnfere aber ein bedingtes ift; daß Gott der Herr

über alles ift und wir feine Unterthanen find. Mit

diefer Erklärung wird uns allerdings Gottes Wefen

nicht enthüllt; aber wir lernen daraus alles; was wir

zu begreifen fähig find; nnd was wir zu wiffen brau

chen. - Gehen wir von unferer Vergangenheit in

Gott zu nnferm jeßigen Leben über; nnd fragen wir

Manu; der nach den Wed-Ns der Sohn Gottes ift; was

das Menfchengefwlecht ift. Er wird uns antworten;

daß aus Brahmws Mund; Arm; Schenkel nnd Fuß

der Brahmane; der Kfchetrija; der Waifctlfja und der

Sndra hervorgegangen find. Daher die vier Menfchen

klaffen; daher die Kafteneintheilung in Indien; der

Horhrnuth nnd die Herrfchaft der Einen; die Verkom

menheit und Unwiffenheit der Andern; daher endlich

die widerfinnigem erniedrigenden ilnterfcheidnngen; welche

den größten Theil diefes Volkes in Sklaverei halten.

- Riihten Sie nun diefelbe Frage an den; den die

Bibel auch Gottes Sohn nennt; Iefus Ehriftus wird

Ihnen antworten: „Ihr feid alle Brüder.“ Alle find

Brüder! hören Sie es? Da gibt es keine bevorzugten;

keine in den Staub getretenen Klaffen; keinen Herrn

von Gottes Gnaden; keine Sklaven nach der Ordnung
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des Evangeliums. Nach der Bibel ift hier „kein Inde

noch Grieche; kein Knecht noch Freier; fondern alles und

in allen Ehriftus.“ „Gott hat gemacht; daß von

einem Blute aller Menfchen Gefchlechter auf dem gan

zen Erdboden wohnen.“ Adam ift unfer gemeinfchaft

licher Vater; mit einem Worte; wir find alle Brüder;

d. h. unter einander gleich und darauf angelegt; uns

gegenfeitig zu lieben als Angehörige einer Familie;

uns zu helfen als Glieder eines Leibes. Es verfteht

fich von felbft; daß in dem gefellfchaftlichen Verbande

Jedem frei geftellt ift; vor Andern Kenntniffe; Ein

fluß und Neichthümer fich zu erwerben; aber eine

und diefelbe Freiheit ift Eigenthum eines Ieden; nach

dem Evangelium ift Niemand von Geburt an dazu

verdammt; unwiffend; oder arm; oder Sklave zu bleiben.

Nicht die Geburt; fondern Thätigkeit; Muth; Tugend

weifen uns unfere Stelle an; und fo groß auch die

Verfchiedenheit im Rang; im Vermögen; in der äußeren

Stellung fein mag; die Ehriften bleiben Brüder in

ihrem gemeinfchaftlichen Heilande. Vom Throne bis

zur Hütte umfchlingt alle ein Band der Zufammenge

hörigkeit. Das wäre denn der Llnterfchied hinfichtlich

des zweiten Punktes unferer Vergleichungen. Nach

dem Buche der Hindu zerfallen wir in vier Klaffen

von Menfchen; von denen jeder in feiner Kafte bleiben

muß; fei es als Priefter; Krieger; Ackerbauer oder

Sklave; das Buch der Ehriften dagegen beruft uns

alle zu brüderlicher Gleichheit. Finden Sie; daß das

daffelbe ift? und ift die Bibel auch hierin; wie jedes

andere Buch? - Nun aber ein leßtes Wort über

unfere Zu kunft; und da Sie fchon den Koran erwähnt

haben; werden Sie mir erlauben; ihn über diefen Punkt

mit dem Evangelium zu vergleichen. Indem Jefus

von unferm zukünftigen Leben fpricht; fagt er uns; daß

wir dort weder freien; noch uns freien laffen werden;
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fondern „daß wir fein werden gleich wie die Engel

Gottes im Himmel.“ Das ift begreiflich: wo man'

nicht ftjrbt; da ift auch das Geborenwerden unnöthig;

wo das Schickfal eines Ieden durch feinen frühern

Wandel beftimmt wird; kann kein Raum mehr fein

für Neugeborene; die nichts von den Prüfungen wiffen;

die in einem früheren Leben den chriftlichen Sinn er-

zeugt und bewährt haben. In einer Welt endlich;

wo unfer jeßiger Leib eine vollftändige Umwandlung

erleiden muß; um die Unverweslichkeit anzuziehen;

kann diefer neue Leib nicht mehr eine Wohn- und Werk

ftätte irdifcher Bedürfniffe fein. Alles dies folgt aus

jenem Wort Iefu; daß man in der zukünftigen Welt

weder freien; noch fich freien laffen wird. Nun fchler

gen Sie Mnhammeds Koran auf; und fur'hen Sie

die Stellen; die fich auf das Glück des Paradiefes

beziehen. Sie werden dort diefelben Genüffe; diefelben

Leidenfchaften wie auf Erden finden; nur fo weit als

möglich ausgedehnt. Statt einer Frau; find es deren

fechszig für einen Mann! Ich will mich nicht weiter

in die Befchreibung diefer grobfinnlichen; unfläthigen

Freuden einlaffen; ich frage Sie nur: Finden Sie; daß

Muhammed eben fo rein fei; wie Iefus Ehriftus?

Gleicht die Bibel in diefer .ßinficht dem Koran? Ift

fie in diefem neuen Punkte ein Buch wie jedes andere?

„Ich beftreite nicht; daß Ihre Bibel das befte al

ler Bücher fei; muß aber ein Buch; weil es das befte

ift; darum auch von Gott herrühren ? Ein Riefe von neun

Fuß wäre der längfte Menfch; bliebe aber doch immerhin

ein Menf-:h So kann auch Ihre Bibel das vorn.eff-

lichfte irdifche Werß und bei alledem nicht göttlich fein.“

Das gebe ich Ihnen zu; wie fchön auch die fitt

lichen Grundfäße und Lehren eines Buches fein mögen;

Fo wird es immerhin möglich fein; mit einem Schein

von Recht in feiner Trefflichkeit nur ein menfchliches



-105

Werk zu erblicken. Aber wenn die Vortrefflichkeit der

Bibel fich nur langfam entwickelt; fo daß fie fich erft

nach Generationen vollftändig offenbart; fo wird inan

wohl anerkennen müffen; daß diefe Vortrefflichkeit nicht

dem Thun eines Pienfchen; der achtzig oder hundert

Iahre lebt; zugefchrieben werden kann. Das hoffe ich;

Ihnen beweifen zu können. Die Vibel ift vor allem

nicht von einem Manne; fondern von mehrern ge

fchrieben worden; nicht in einem Iahrhundert; fondern

in zwanzig Iahrhunderten. Wenn man nun zwifchen

ihren derfchiedenen Theilen eine Verbindung entdeckt;

die ans denfelben ein Ganzes macht; fo wird man

anerkennen müffen; daß diefe organifche Einheit nicht

in dem Willen von Menfckfen; die dnrch Zeit und Ort

fo weit von einander gefchieden waren; fondern in

einem einigen; göttlichen Willen; der alle diefe Ver

faffer leitete; Grund und Wurzel haben muß. Eben

eine folche Einheit findet man durchgehends in der

Bibel; von Mofes bis zu Johannes: überall ift der

felbe Gott; ein Goth welcher ein Geift ift; allmächtig

und allgütig; ein einiger Gott; Schöpfer Himmels

und der Erde. In den Büchern Mofis und den Pfal

men Davids; wie in den Evangelien und bei Vanlus

fordert Gott von den' Menfazen immer einen und den

felben Sinn des Herzens; vollftändiges Vertrauen;

lebendigen Glauben. Bei den Propheten wie bei den

Apofteln; in der Gefchichte wie in den Epifteln wird

der Mcnfch für fo durch und durch fchnldhaft erklärt;

daß er dem zukünftigen Zorn nur durch die Gnade

entrinncn kann. In feinen Opfern von Thieren zeigt

uns Mofes; was das Gefeß fordert; in feinen Pfal

men drückt David das Verlangen nach Vergebung aus.

Iefaias verkündigt in feinen Weisfagnngen ein ge

heimnißnolles Wefen; welches komme; um diefe Ge

rechtigkeit und diefe Gnade mit einander in Einklang
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- zu bringen; bis endlich Iefus Ehriftus in Seinem Evan

gelium diefe Berföhnung am Kreuze offenbart; wo

Gerechtigkeit und Gnade liebend einander begegnen.

Bon da an ift das Sühnopfer abgefchafft; und Paulus

verlangt in feinen Briefen von den theuer Erkauften

nichts mehr; als das lebendige und heilige Opfer ihres

ihrem Gott geweihten Lebens. Der Begriff des Opfers

geht alfo in fteter Umwandlung durch die ganze hei

lige Schrift. Sie gleicht einem mächtigen Baue; der

fich in immer größerer Majeftät erhebt: am Grunde

die -vorbildlichen Thieropfer; die von Mofe angeordnet

find; imzMittelpunkt das. Sühnopfer Iefu Ehrifti;

welches das Vorbild erfüllt; und auf welches alles

hinzielt; an der Spiße als Krone das freiwillige

Opfer unferes eigenen Willens; feine Hingabe an den

göttlichen Willen; oder unfere Heiligung. Das ift der

harmonifcl) zufammenftimmende Wlan des Ganzen. Fin

den Sie nicht zwifchen Mofe und den Propheten; Iefu

Ehrifto und den Apofteln eine Einheit? ift diefe Ein

heit nicht eine vollkommene; fruchtbare und heilige?

Und doch follte man das Werk eines Menfchen darin

erblicken; da man doch fieht; daß fie fo viele Iahr

hunderte zu ihrer vollen Offenbarung bedurfte? -

Und nicht nur Einheit ift in dem großen Werke der

Bibel; es ift auch ein Fortfchritt darin. So bietet

fich in dem Opfer; von dem wir eben gefprochen haben;

anfänglich nur eine Menge von Schattenbildern dar;

die von unferer Sünde zeugen; dann wird es zu einer

großen; einzigen Thatfache; die nnfere Schulden tilgt;

unfer Heil vollbringt; und uns mit Dankbarkeit erfüllt;

endlich vollendet es fich in einem heiligen; Liebe er

füllten; göttlichen Leben; das in Taufende von feligen

und reinen Wefen ausgegoffen ift. Auch in der Zahl

der zu diefer Glüclfeligkeit berufenen Gefchöpfe erblicken

Sie immer Entwicklung und Fortfchrittz' erft ift es nur
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Abraham mit feiner Familiq bald darauf das ganze

jüdifche Volk; darauf kommen viele vom Morgen und

vom Abend; bis endlich der Apoftel Paul.us es aus

fpricht; daß das ganze Menfchengefchlecht in den großen

Heilsplan begriffen; und zu bruderlicher Gemeinfchaft

der Gläubigen eingeladen ift.

Ich könnte Ihnen die Uebereinftimmung der Bibel

nicht nur mit fich felbft; fondern auch mit der Welt

gefchichte zeigen; wie zum Beifpiel die Drohungen

der Bücher Mofis fich in nnfern Tagen an den Iuden

erfüllen; die während langer Iahrhunderten auf der

ganzen Erde verachtet und verfolgt worden find; und

doäz nicht vertilgt werden konnten; wie die Verheißun

gen Iefu in Erfüllung gehen: „das Evangelium muß

gepredigt werden unter allen Völkern; - Himmel und

Erde werden vergehern meine Worte aber werden nicht

vergehenz“ - wie das Geficht des heiligen Johannes

der einen Engel mitten durch den Himmel fliegen fah;

der ein ewiges Evangelium zu verkündigen hatte denen;

die auf Erden fißen und wohnen; und allen Heiden

und Gefchlewtern und Sprachen und Völkern; vor

unfern Augen mehr und mehr einer lebendigen Ber

wirklichung entgegengeht.

Allem um kurz zu fein; will ich Sie lieber auf

eine Frucht diefer Bibel hinweifen; eine fo fchöne; ge

fchmackvolle Frucht; daß Sie werden anerkennen müffen;

daß diefer Baum; von.göttlichem Than befeuchtey alfo

wächst und gedeiht. - Ich werde nicht davon reden;

wie viele Anhänger diefe Bibel fich erworben hat; wie

viele Völker fie angenommen haben; wie viele Priefter

fie predigen; wie viele Könige fie befchüßen. Denn

darauf könnten Sie mir entgegenhalten: daffelbe ift

auch bei den Wieda? und dem Koran der Fall; und

hätte die Bibel auch mehr Anhänger; als alle andern

Religionsbücher zufammen; die Ueberlegenheit in der
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Zahl reicht nicht hin; um die Kluft zwifchen Erde und

Himmel; zwifchen dem Menfäien und Gott auszu

füllen. Die Bibel kann mehr Gläubige haben; als die

heiligen Bücher der Türken und Hindi!; und dennoch

ein Machwerf menfchlicher Weisheit fein.

„Sehr gut! das eben wollte ich Ihnen fagen.“

Sie fehen alfo; daß ich Ihrer Einwendung zu

vorkomme; und nicht daran denke; fie zu umgehen.

Der wefentliihe Unterfchied zwifchen der Bibel und

allen andern Büchern; die nicht aus ihr ihren Inhalt

entnehmen; ift der; Die Weda's und der Koran haben

fich Anhänger erworben; die Bibel allein hat aus

fündigen Menfchen Heilige gemacht. Und meinen

Sie nicht; ich verftehe unter Heiligen folche; die faften;

oder als Einfiedler leben; oder fich felbfterwählte Qualen

auflegen . . . Nein; fondern Heilige im eigentlichen

Sinn des Wortes: Menfeizen von reinem Gemüthi

hingebender Liebe; demüthigem Glauben; Menfcizen; die

geräufchlos; in der Stille; ohne Lohn; ohne Ruhm

für andere ihre Güter verwenden; ihre Zeit; ihre

Kräfte; ihre Gefundheit; ja ihr Leben hingehen; Hei

lige; das heißt Menföhen; welche in ihrem geheimften

Innern; in ihren Gedanken keufw find; fo daß ihr

äußerer Wandel nur die ganz natürliche Folge ihres

inneren Sinnes ift; Heilige; das heißt Menfchen; deren

Willen und Neigung umgeftaltet worden; die der Erde

mehr und mehr entfremdet; dem Himmel näher ge

rückt werden; bis fie mit dem ApoftelPanlus fagen

können: „Es liegt mir Beides hart an. Ich habe Luft;

abzufcheiden nnd bei Ehrifto zu fein; welches auch viel

beffer wäre; aber es ift nöthiger; im Fleifch bleiben

um euretwillen.“ Auf diefe Weife hat diefe Bibel

nicht nur einen Gottesdienft im Geift und in der

Wahrheit an die Stelle einer finnlich groben Gottes

verehrung gefeßt; chriftliclfe Kirchen erbaut; wo ehemals
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heidnifche Tempel fich erhoben; die anbetende Lobpreifung

von dem uni.einen Jupiter ab auf den heiligen Ehri

ftus gerichtet. Ia; fie hat noch mehr gethan; fie hat

das Herz Taufender und aber Taufender von Gefchöpfen

umgewandelt; umgefchmolzen; wiedergeboren. Das ift

ihr Werk; das kein anderes menfchliazes Buch jemals

zu Stande gebracht hat. Ihr Koran hat einigen

Fanatikern das Säzwert in die Hände gegeben; fein

Triumph war; aus feinen Anhängern blinde Fataliften

zu machen; fein höchfter Ruhm beftand etwa darin;

eine prunkende; obwohl fchon früher gekannte Gaft

freundfchaft zu verbreiten. Ihre Weda's haben ein

verfteinertes Volk ohne Regung und Bewegung ge

macht; dem es Heiligkeit ift; am eigenen Leib zum

Henker zu werden; Gras und Kraut zu effen; als

lebendig vertrocknende Mumien; mit ansgeftrecktem Arm

oder Beine dazufißen . . . Aber Heilige; reine; de

müthige; aufopfernngsfähige Menfchen; . . . . nein;

niemals! -

Wenn aber die Bibel einzig und allein auf

Erden Heiligkeit erzeugt; fo muß man daraus fchließen;

daß fie unter göttlichem Einfluß entftanden ift.



Ylas die :Leute fagen:

Jahr.glaube?, was ich fehe;

und was der -Herr Iefus 'darauf antwortet.

„Ich glaube; was ich fehe.“

Da haben Sie ganz Recht.

„Die Sonne fehe ich das ift fo klar; wie der

Tag; darum fage ich rnir: es. gibt eine Sonne.“

Ganz richtig geurtheilt. Aber; da Sie gerade von

der Sonne fprechen; haben Sie frhon davon fagen

hören; daß; obwohl man fie des Morgens anf der

linken Seite auf-; und des Abends auf der rechten

Seite unteigehen fieht; fie fich doch nicht von der Stelle

bewegt; die Erde dagegen fich dreht?

„Nicht nur habe ich es fagen; fondern auch er

klären hören. Wenn die Sonne; deren Abftand von

der Erde 20 Millionen Meilen beträgt; täglich die

felbe einmal umkreifen follte; fo müßte fie in einer

Stunde den fabelhaften Weg von 5 Millionen Mei

len zurinklegen; angenommen aber; die Erde drehe fich

wie ein .Kreifel; um fich felbft; fo ift die Sache viel

einfacher.“

Wie aber hält fich die Erde in der Luft?

„Wenn fie fich nicht darin hält; fo fagen doch Sie

mir; wie die Sonne allabendlich unter der Erde hin

läuft; um auf der andern Seite früh Morgens wie
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der zu erfctfeinen? Sie fehen a'lfo;.Sie mögen die

Sonne oder die Erde fich bewegen laffen; fo müffen

jedenfalls beide frei im Raumefchweben. Nun ver

ftehe ich leichter; daß die. Erde in 24 Stunden fich

um fich felber dreht; als daß die Sonne täglich einen

Kreis von 100 Millionen Meilen durchlaufen follte.“

Sehr gut gefpochen'. Aber bemerken' Sie; daß

Sie das alles nicht fehen; und doch glauben Sie es.

„Das ift wahr; ich denke nach und begreife es;

fo vielen Verftand werden Sie mir zutcauenl“

Gewiß; denn Sie folgern richtig und begreifen

ganz gut. Nun möchte ich Sie darauf aufmerffam

machen; daß Sie etwas mehr glauben; als nur das;

was Sie fehen. Sie glauben auch noch; was Sie

begreifen.

„Verfteht fich; und ich rechne mir das zur Ehre an!“

Ganz recht; nur müffen Sie künftighin Ihr Schlag

wort: ,Ich glaube; was ich fehe/ nicht mehr wiederholen;

und durch einen andern Saß e.rfeßen; der ehrenwer

ther und ganz eben fo wahr ift: ,Ich glanbexwa.s ich

begreife.“

„Angenommen/

Schön! Um nun aber wieder auf die Sonne zu

rückzukkomnien; können Sie mir fagen; wer fie ge

macht hat? ' ' .

„Weder Sie; noch ich; noch ein anderer Menfch;

auch hat fie fich reicht felbft erfchaffen; denn ehe ein

Gegenftand etwas wirkt; muß er vorher da fein.

Es bleibt mir alfo nur eine vernunftgemüße Annahme

übrig: Die Sonne; wie der Mond; die Erde; die Planeten

und die Geftirnex kurz das ganze Weltall' muß einen

übermenfchlichen Slhöpfer haben.“

Vortrefflichl Doch bleiben wir bei der Erde und

der Sonne. Glauben Sie; daß beide Weltkörper in

gegenfeitiger Beziehung zu einander ftehen?
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„Auf taufendfältige Art. Die Sonne erwärmt

die Erde; reift unfere Früchte; erleuchtet unfere Augen;

belebt unfern Körper; erfreut unfer Gemüth. Sollte

ich aufzählen; was die Sonne alles für unfere arme

Erde thut; ich würde damit nicht zu Ende kommen.“

Sagen Sie mir nun: Denken Sie; daß diefe Be

ziehungen zwifchen der Sonne und der Erde von

ihrem gemeinfamen Schöpfer beabfichtigt worden find?

„Beabfichtigt und ins Werk gefeßt.“

Wenn wir alfo genährn erwärmt; gekleidet; er

leuchtet und erfreut werden; fo gefchähe das alles auf

Anordnung unferes Schöpfers?

„Gewiß“

Das ift eine große Güte; nicht wahr?

„Damit bin ich ganz einverftanden; ich glaube

auch an einen gütigen Gott.“

Und dennoch läßt fich diefe Güte nicht fehen; wie

man die Sonne fieht; noch beweifen; wie die Beweg

ung der Erde; weder Ihre Augen; noch Ihre Ber

nunft können diefelbe erklären.

„Nein; aber mein Herz empfindet fie.“

Darauf eben hatte ich es abgefehen. Sie glau

ben alfo nicht nur an die Sonne; welche Sie fehen;

an die Bewegung der Erde; welche Sie begreifen; fon

dern auch an die Güte des Schöpfers; welche Sie

fchmecken und genießen. Es gibt alfo nach Ihrer An

ficht Wahrheiten für die Sinne; andere für den Ber

ftand; und noch andere für das Herz.

„Allerdingsz was wollen Sie daraus fchließen?“

Daß Sie auch glauben an das; was Sie fühlen.

Sie glauben an Gefühle; Sie glauben; daß Ihre

Mutter Sie geliebt hat; Sie felbft lieben Ihre Kin

der; Ihre Frau hat Liebe zu Ihnen. Geftehen Sie;

daß die Liebe etwas wirkliches ift; das man nicht mit

Augen fieht; und nicht mit dem Verftand begreift; und das
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nichts defto weniger vorhanden ift. Die Mutter; die

Tag und Nacht ihr krankes Kind pflegt; und darüber

ihre Gefundheit einbnßt; thut fie es aus Gründen der

Vernunft? '

„Nein/l

Und thut fie wohl daran?

MIT“

Sie fehen; daß Sie auch an das Gefühl glauben.

„Daran hatte ich nicht gedacht.“ .

Noch etwas. Sind Sie reich

„Nein.“ .

Möchten fie es werden?

„Sehr gerne!“

Wären Sie zu dem Ende geneigt; eine Fälfchung

zu begehen? in ein Haus einzubrechen? Jemanden zu

vergiften? felbft wenn Sie ficher wären; nicht entdeckt

zu werden?

„Solche Fragen verdienen keine Antwortl“

Antworten Sie immerhin!

„Ich würde mich fchämen; zu antworten; denn das

ließe vermuthen; daß ich mich noch befinnen könnte.“

Aber; fo antworten Sie doch!

„Nun; ich will Ihnen fagen; daß Sie mich belei

digen mit folchen Fragen. Ich bin ein armer Mann;

aber ein Gewiffen habe ich fo gut; wie Sie.“

Und Sie achten auf diefes Gewiffen?

„Mehr; als Sie auf Anftand und Sitte achten.“

Das freut mich. Aber beachten Sie; daß diefes

Gewiffen; auf welches Sie achten; weder gefehen wer

den. kann; wie die Sonne; noch verftanden; wie die

Bewegung der Erde; noch gefühlt; wie die Liebe. Auch

einem Fremden gegenüber hören Sie auf feine Stimme.

Das Herz liebt Eltern; Verwandte; Freunde; aber

das Gewiffen achtet auch den Befiß und das Leben

eines Unbekannten. Der Dieb kann lieben; aber er

Roujfel; Was die Leute fagen 7c. 8
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kann nicht gewiffenhaft fein. Das Gewiffen ift alfo

verfchieden von der Liebe; und an diefes Gewiffen

glauben Sie.

„Gewiß“

Nun laßt uns alles zufammenfaffen; was Sie

glauben. Sie glauben an das; was Sie f chen; und

Sie haben Necht. Sie glauben an das; was Sie

begreifen; und thun wohl daran. Sie glauben

an das; was Sie fühlen; das ift eine gute Eigenfchaft.

Endlich glauben Sie an Ihr Gewiffen; das ift recht

und billig. Sie erkennen alfo mit mir an; daß es

Wahrheiten gibt; die durch das Geficht; andere; die durch

den Verftand; wieder andere; die durch das Herz; und

endlich folche; die durch das Gewiffen erkannt werden

können; und daß es nicht weniger wahr; nicht weni- '

ger klar; nicht weniger gewiß ift; daß die Sonne uns

leuchtet; als daß ein Mörder ein Bbfewicht ift! daß

es nicht weniger wahr; nicht weniger klar; nicht weniger

gewiß ift; daß man feine Mutter lieben foll; als daß

die Erde fich dreht! .

„Das gebe ich Ihnen alles zu; aber als ich zu

Ihnen fagte; „Ich glaube; was ich fehe/l fo handelte

es fich weder um Sonne noch Mond; weder um Vater

noch Mutter; es handelt fich um Religion.“

Das weiß ich wohl; und komme nun auch darauf

zu fprechen. Wenn die Sinne; der Verftand; das

Herz und das Gewiffen die Dinge diefer Welt fo

gut zu beurtheilen vermögen; warum follten wir uns

ihrer nicht bedienen; wenn von der zukünftigen Welt

die Rede ift? Der Gegenftand ift erhabener; edler;

nmfaffender; follte das ein Grund fein; ihn nach dem

Maß unferer Sinne zu verkleinern? Bedürfen wir

nicht gerade hierin aller unferer Kräfte; um uns zu

der Wahrheit zu erheben? Ift nicht die Religion ge

rade eine Sache des Herzens und Gewiffens? Hier
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ift ihr eigentliches Gebiet. Laffen Sie uns doch jedem

Gegenftande die mit feiner Natur in Einklang ftehen

den Beweife anpaffen; auf die Religion; die in Liebe

und Tugend befteht; wenden wir die Triebe des Her

zens und Gewiffens an; dann werden wir ganz in der

Wahrheit fein.

„Auch hievon ift nicht die Rede. Als ich fagte:

,Ich glaube; was ich fehe/fo meinte ich damit die

Wunder und die Geheimniffe; aus welchen Niemand

klug wird. Sehen Sie. zum Beifpiel . . .*'

Oh; ich bitte Sie; wir wollen uns doch nicht ins

Gebiet der Wunder und Geheimniffe verirren. Wir

können; wenn Sie wollen; fpäter darauf zurückkommen.

Vorerft aber wollen wir in der Ordnung von einem

Punkt zum andern gehen; und zunächft von dem reden;

was die Grundlage der Religion ausmacht. Sehen

wir zu; ob das Evangelium; ob Iefus Ehriftus von

Ihnen etwas verlangt; was der Vernunft; dem Herzen

und dem Gewiffen widerftreitet. Das Wort Gottes; oder

. beffer Iefus Ehriftus in Perfon fagt Ihnen: ,Du

follft lieben Gott deinen Herrn von ganzem Herzen;

von ganzer Seele und von ganzem Gemüth; und

deinen Nächften als dich felbft. - Liebet eure Feinde;

fegnet; die euch fluchen; thut wohl denen; die euch

haffen; bittet für die; welche euch beleidigen und ver

folgen; auf daß ihr Kinder feid eures Vaters im Him

mel; denn Er läßt feine Sonne aufgehen über die

Böfen und über die Guten. - Wenn du Almofen

gibft; fo laß deine linke Hand nicht wiffen; was deine

rechte thut. - Wenn du beteft; fo gehe in dein Kämmer

lein; und fchließe die Thüre hinter dir zu; und bete

zu deinem Vater im Verborgenen. - Ihr follt euch

nicht Schätze fammeln auf Erden; da die Diebe nachgraben

und ftehlen. Sammelt euch aber Schäße im Himmel; da

die Diebe nicht nachgraben; noch ftehlen. - Sorget
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nicht für den andern Morgen; denn der morgende

Tag wird für das Seine forgen; es ift genug; daß

ein jeglicher Tag feine eigene Plage habe. - Richtet

nicht. Ziehe am erften den Balken aus deinem Auge;

darnach beftehe; wie du den Splitter aus deines Bru

ders Auge zieheft. - Gehet ein durch die enge Pforte.

Es werden nicht alle; die zu mir fagen; Herr; Herr! in

das Hinimelreich kommen; fondern die den Willen

thun meines Vaters im Himmel. - Ihr follt voll

kommen fein; gleich wie euer Vater im Himmel voll

kommen ift“ (Matth. 22. 5.6. 7.). - Sind diefe Vor

fchriften gut?

„Jul“ .
Vefolgen Sie diefelben?

„Nicht immer.“

Sie haben alfo fchon Böfes gethan?

„Zuweilen.“

Wann erlaubt Ihnen Ihr Gewiffen; folches zu

thun?

„Jiiemals.“

Sie geben alfo dem Wort der Bibel Recht; daß

wir Böfes gethan haben; Sie und ich; wir und alle

Menfchen; denn diefes Buch fagt: ,Da ift nicht; der

gerecht fei; auch nicht Einer. Sie find alle abgewichen

und allefamt untüchtig geworden; da ift nicht; der

Gutes thue; auch nicht Einer" (Röm. 3; 10.). Gewiß

ift das eine traurige Wahrheit; und es fällt uns fchwer;

diefelbe anzuerkennen; aber vor unferm Gewiffen ift

und bleibt es Wahrheit. Was mich anbetrifft; fo

glaube ich an meine Sündhaftigkeit; wo möglich noch

fefter; als an die Umdrehung der Erde. Denn erftere

empfinde ich; die leßtere berührt mich nicht. Ieder

Augenblick im Tage; jeder Gedanke; jede meiner Hand

lungen fagt mir deutlich; daß die Sünde in mir wohnt;

während es mich mehr oder weniger Nachdenken und
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Ueberlegung koftet; das Sonnenfyftem zu begreifen.

Wenn Sie anf die Stimme diefes Gewiffens achten;

das Ihnen Ihre Sünden vorhält; dann wird Ihnen

das Bibelwort erft recht klar werden: ,Der Tod ift

der Sünden Sold. - Verflucht fei; wer nicht alle

Worte diefes Gefeßes erfüllt; daß er darnach thue. -

Trübfal und ?lngft über alle Seelen der Menfchen;

die da Bbfes thun. - Denn es ift hier kein Unterfchied;

fie find allzumal Sünder und mangeln des Ruhms;

den fie an Gott haben follten“ (Röm. 6; 23. 2; 9.

3; 23. 5Mofe 27; L6.). Ach; ich weiß; es ift noch ein

viel fchwerer Ding; feine Verdammungswürdigkeit ein

zufehen; als feine Sünde. Aber ich bitte Sie; urthei

len Sie; als ob es fich um einen Anderen handelte;

dann werden Sie geftehen; daß; wer Böfes thut; geftraft

werden muß.

„Aber Gott ift fo gütig!“ .

Ia gewiß; wie wir fchon fagten; ift die Religion

auch Sache des Herzens; die Liebe ift das eigentliche

Wefen der Religion; wie wir fpäter fehen werden.

Für den Augenblick aber wünfche ich; Sie rnöchten zu

geftehen; daß fie nicht tveniger Sache des Gewiffens ift.

Das Gewiffen verklagt uns um unferer Sünde willen;

und fpricht unfer Verdammungsnrtheil aus.

„Dann ift alfo die ganze Ykenfchheit verloren?“

Die ganze Menfchheit verdient es nicht anders.

Bibel und Gewiffen ftimrnen hierin überein.

„Ihre Religion ift zum Verzweifeln.“

Unterfcheiden Sie wohl; daß nicht die Religion;

wohl aber unfer Betragen; unfer Lebenswandel zum

Verzweifeln ift; wir; wir allein haben das Böfe ge

than. Ich frage Sie nur Eines; antworten Sie mir;

die Hand aufs Herz: Ift unfere Verdammniß gerecht

und verdient?

„Aber die Güte . . . .“
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Antworten Sie erft: Haben wir das Böfe ge

than? Haben wir die Verdammniß verdient?

„Nun ja! aber . . . F'

Ießt hören Sie; in welchen Ausdrücken Ehriftus

unfer Verdammungsurtheil ausfpricht: ,Kommt her zu

mir; alle; die ihr mühfelig und beladen feid; ich will

euch erqnicken; fo werdet ihr Ruhe finden für eure

Seelen. - Ich bin ein guter Hirte. Ein guter Hirte

läßt fein Leben für die Schafe. Darum liebet mich

mein Vater; daß ich mein Leben laffe. Niemand nimmt

es von mir; fondern ich laffe es von mir felber. -

Ich bin das Brot des Lebens. Wer zu mir kommt;

den wird nicht hungern; und wer. an mich glaubt; den

wird nimmermehr dürften. Das ift aber der Wille

deß; der mich gefandt hat; daß; wer mich fiehet und

glaubet an mich; habe das ewige Leben; und ich werde

ihn auferwecken am jüngften Tage. - Alfo hat Gott

die Welt geliebet; daß er feinen eingebornen Sohn

gab; auf daß alle; die an ihn glauben; nicht verloren

werden; fondern das ewige Leben haben. - Sei ge

troft; deine Sünden find dir vergeben! - Mein Vater;

vergib ihnen; denn fie wiffen nicht; was fie thun. -»

Vater; ich will; daß; wo ich bin; auch die bei mir feien;

die du mir gegeben haft; daß fie meine Herrlichkeit

fehen; die du mir gegeben haft“ (Matth. 11; 28. Ioh.

10; 12. 17. 6; 35. 3; 16. Matth. 9; 2. Luk. 23; 34.

Ioh. 17; 24;). Sehen Sie; das ift das Verdammungs

urtheil; das Iefus über die reuigen Sünder ausfpricht;

die ihm vertrauen.

„Ich kann aber nicht finden; daß das ein Ber

dammungsurtheil ift.“

In der That ift es eine Begnadigung. Und um

diefe Begnadigung zu erlangen; hören Sie; was Iefus

gethan hat: ,Ehriftus ift für uns geftorben; da wir

noch Sünder waren“ (Röm. 5; 8.). Von Kriegs
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,knechten mißhandelt; von Dienern angefpieen; vom

Volke verfpottet; von Miffethätern befchimpft; von

Heiden aus Kreuz gefchlagen; von Prieftern verhöhnt;

ftirbt er nach langen Stunden qualvollen Leidens;

von Durft verzehrt; von Blut überftrömt und von

feinen Freunden verlaffen. Und dies alles that Er

freiwillig; aus liebender Hingebung für die Welt; die

Ihn haßte und die Er felig machen wollte. Das heißt

Liebe; unermeßliche; göttliche Liebe! Sie fehen; die

Religion ift Sache des Herzens; fie richtet fich an

das Herz. Werden Sie fich länger weigern; auf den

Ruf eines Gottes zu hören; der fich für Sie hingibt?

der; um Sie zu lehren und zur Seligkeit zu führen;

Meufch geworden ift; in der Niedrigkeit cines Stalles

geboren wurde; fich nicht fcheute; täglich in Verkehr

mit den Leuten zu treten; der von milden Gaben

. lebte; die Schmähuttgen und Backenftreiche geduldig

hinnahm; mit kräftiger Fürbitte auf die Spottreden

antwortete und den fchmählichften Tod von der Hand

derer erdnldete; die Er felig machen wollte? Spricht

das alles nicht zu Ihrem Herzen; und wenn Sie

fähig find; zu lieben; follten Sie es nicht auch verftehen

können? Dies ift aber nicht alles: Ehriftus; für Sie

geftorben; lebt noch für Sie. Während die menfchliche

Weisheit uns Gott als ein Wefen darftellt; das gleich

giltig gegen alles; was auf Erden fich zuträgt; gleich

giltig für das Wohl und Wehe feiner Gefchöpfe; fich

in dem Raume verliert; zeigt uns das Evangelium

Jefum Ehriftum im Himmel noch mit uns befchäftigt;

,Ich will den Vater bitten/ fagt er uns am Vorabend

feines Todes; ,und Er foll euch einen andern Tröfter

geben; daß er bei euch bleibe ewiglich; den Geift der

Wahrheit; derfelbe wird es euch alles lehren; und

euch erinnern deß; was ich euch gefagt habe. Den

Frieden laffe ich euch. Euer Herz erfchrecke nicht und
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'fürchte fich nicht“ (Ioh. 16; 16. 26. 27.). Gibt es

eine füßere Lehre; als die; welche nils den Schö

pfer vor Augen ftellt; wie er befiändig um Seine Ge

fchöpfe beforgt ift; wie ein Vater um feine Kinder;

und die uns für das zukünftige Leben eine ewige

Glückfeligkeit verheißt; und die innigfte Liebesgemein

fchaft mit Gott. Z-h frage fie nochmals; verfieht Ihr

Herz von alledem nichts?

„Anf dies alles habe ich nichts zn erwiedern.

Ich komme aber auf meinen erften Gedanken zurück;

als ich fagte: ,ich glaube; was ich fehe;“ dachte ich nur

an die Wunder nnd Geheimniffe.“

Nun; da Ihnen diefes Stück fo fehr am Herzen

zu liegen fcheint; will ich Ihren Wunfch in zwei Worten

befriedigen. Sie wollen alfo nicht an die Geheiinniffe

der Religion glauben?

„Nein.“

An welche wollen Sie denn glauben?

„An gar keine.“

So glauben Sie auch nicht an die Verbindung Ihres

Leibes und Ihrer Seele; denn diefe ift ein Geheimniß.

Sie glauben nicht einmal an Ihr Dafein; denn das ift

ein Geheimniß; und was verftehen Sie von Gott; von

diefer Welt? Was fage ich? was verftehen Sie von einem

Waffertropfen; von einem Grashalm? Ift nicht alles

in der Schöpfung voll von Geheimniffen? Ein Ge

heilnniß ift es; daß und wie das Brot Sie nähre;

und doch effen Sie davon. Machen Sie es doch ebenfo

mit dem Evangelium. Seine Verheißungen find Ge

heimniffe; aber fie nähren Ihre Seele; erfreuen Ihr

Herz; heiligen Ihr Leben; fo eignen Sie denn diefe

Verheißungen fich an; da fie Ihnen wohl thun; und

fagen Sie nicht thörichter Weife: ,Ich will nicht felig

fein; wenn meine Seligkeit im Himmel nothwendig

ein Geheimniß vorausfeßt; der ich doch auf Erden
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von allen Seiten von Geheimniffen umringt bin.“

Ihr Gewiffen; Ihre Liebe; Ihr Verftand; auf den

Sie mit einem gewiffen Recht ftvlz find; find diefelben

nicht ebenfoviele Geheimniffe? Ich kenne nur ein Ge

heimniß; das mich in Erftaunen feßt.

„Welches wäre das?“

Der Stolz des Menfchen; der glaubt; ohne Wun

der fein zu können.

„Wie kann ich aber an Ihre Wunder glauben?"

Ganz einfach; indem Sie diefelben fehen. Ich

will Ihnen einige zeigen. Iefus Ehriftus hat gefagt:

,Himmel und Erde werden vergehen; aber meine Worte

werden nicht vergehen“ (Matth. 24; 35.). Diefe Weif

fagnng ift genau in Erfüllung gegangen; denn bis zu

diefer Stunde find des Herrn Worte nicht vergangen.

Diefe Weiffagnng ift erfüllt; ift alfo ein Wunder.

Weiter hat Ehriftus gefagt: ,Und es wird gepredigt

werden das Evangelium vom Reich in der ganzen

Welt“ (Marc. 13; 10.). Heute wird das Evangelium

vom Reich in den fünf Erdtheilen gepredigt; die Weif

fagnng ift alfo eingetroffen; das ift ein Wunder.

Ferner hat Iefus Ehriftus zu Seinen Iüngern gefagt:

,Gehet hin nnd lehret alle Völker“ (Matth. 28; i2.).

Seine Iünger haben es gethan. Sein Wort; daß

noch andere Schafe zu feiner Herde geführt werden

follen (Ioh. 10; 16.); ift erfüllt. Endlich hat er ge

fagt: ,Ich bin das Licht der Welt“ (Ioh. 8; 12.).

Und heutzutage wandelt der ganze; wahrhaft gebildete

Theil des Menfchengefchlechts im Lichte Seines Evan

geliums. Das alles hat Iefus Ehriftus fchon vor

2000 Iahren vorausgefagt; wie es gekommen ift. Aber

das größte Wunder; obgleich es Ihnen vielleicht am

wenigften auffällt; weil Sie von Iugend auf daran

gewöhnt find; das ift die fittliche Umgeftaltung der
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menfchlichen Gefellfchaft durch Iefnm Ehriftum. Man

hat anerkannt; daß alle Menfhen Brüder find; die

Sklaverei ift abgefchafft; das Weib in feine Rechte

eingefeßt worden; wo ehemals zur Beluftigung des

Volkes und der Färften Gladiatoren fich gegenfeitig

zerfleifchten; erheben fich nun Spitäler zur Pflege der

Kranken und Alten; Kinder werden aufgenommen;

Arme unterftnßt; Unwiffende unterrichtet; fogar dem

Verbrecher; für welchen die frühern Iahrhunderte nur

Marter und Folter hatten; wird Arbeit und Unter

weifung zu Theil. Vor Ehrifto gab man wohl auch

einen Theil feiner Gitter; feit Er erfchienen ift; hat

man gelernt; fich felbft ganz hinzugeben; und zwar mit

innerer Freude; nicht; um von den Leuten gefehen zu

werden. Das Evangelium hat aus der Pflicht eine

Luft gemacht. Welch bewnndernswärdiges Schaufpiel

würde fich uns darbieten; wenn die chriftliche Demuth

all das Gute; das fie vollbringt; nicht im Verborgenen

hielte! wie viele Tugenden verbergen fich nicht in

ihrem Schatten! wie viele Heldenthaten; die erft am

jüngften Tage offenbar werden! Ia gewiß; das größte

Wunder befteht nicht darin; einen todten Körper; fon

dern darin; eine Seele lebendig zu machen; und diefes

Wunder gefchieht feit achtzehn Iahrhunderten auf al

len Theilen der Erde durch das Evangelium. Wenn

diefe Wnnderthat nicht zugleich zu Ihrem Herzen und

zu Ihrem Gewiffen dringt; fo wurde man Ihren

leiblichen Augen umfonft einen aus dem Grabe er

ftandenen Todten zeigen.

„Ich geftehe Ihnen gerne zu; die Wiedergeburt

des Menfchengefchlechts durch das Ehriftenthnm ift ein

außerordentliches Wunder.“

Doch können Sie noch ein größeres fehen.

„Das wäre?“
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Hören Sie . . . doch erlauben Sie mir zuerfi

eine Frage: Beten Sie zu Gott?

„Was für eine Frage!“

Bitte; umgehen Sie diefelbe nicht; antworten Sie

aufrichtig. Beten Sie zu Gott?

„Aber . . .“

Da Sie nicht antworten wollen; will ich es für

Sie thun. Sie haben in ihrer Kindheit gebetet; in

dem Sie auswendig gelernte Gebete herfagten. Aber

feit langen Jahren haben Sie alles das bei Seite

gelaffen. Nur wenn Sie krank find; oder irgend ein

Unglück befürchten; fällt es Ihnen zuweilen ein;

um Heilung; um Glück und Wohlfein zu bitten;

das ift alles; und auch das kommt noch felten ge

nug vor.

„Nun wohl! Da Sie doch wiffen; was in mir

vorgeht . . .“

Ia; fo beten Sie; aber folche Gebete find nichts!

„Wie fo?*

Durchaus nichts. Wenn ich frage; ob Sie zu

Gott beten; fo verftehe ich darunter die Bitte um Ihr

Seelenheil; um Vergebung der Sünden; Erneuer

ung des Herzens und Lebens. Beten Sie in diefem

Sinne?

„Nun; da Sie alles wiffen . . .ll

Ia; ich weiß; daß das nicht gefchieht. und nun

das Wunder; das ich Ihnen zu betrachten geben möchte:

nicht mehr die fittliche Urngeftaltung der Menfchheit;

fondern Ihre eigene.

„Und wie fo?“

Beten Sie! Beten Sie zu Gott; er möge Sie

ändern; Seinen Geift Ihnen fchenken; Ihre Verfchuldun

gen Ihnen zu erkennen geben; und dann werden Sie

mit beiden Händen nach der Gnade in Iefu Ehrifto



-124

greifen. Dann werden Sie felbft wiedergeboren wer

den; in Ihrem' Leben und in Ihrer Erkenntniß;

nicht bloß werden Sie.dann Ihren Augen; Ihrem

Verftand; Herzen und Gewiffen glauben; fondern vor

allem dem inneren Zeugniß des Geiftes Gottes.

Dann werden Sie endlich Ehrifti Wort; das er zu

Thomas fprach; verftehen: ,Dieweil du mich gefehen

haft; glaubeft du. Selig find; die nicht fehen;

und doch glaubenl“ - (Ioh. 20; 29.)



?das die zseute fagen:

„Der rechtfchaffene Mann denkt an fich

felbft zuerftz“

und wan der Yet-r :Iefus darauf antwortet.

Meifter Gfcheidle hatte fich einige fprichwörtliche

Redensarten zu feinem befondern Gebrauch; je nach

Bedärfniß zurecht gemacht. Was mau ,die Stimme

der Weisheit auf der Gaffe“ nennt; das wußte er zum

Stichwort feiner eigenen Weisheit; um nicht zu fagen;

zur Handhabe feines Eigennußes zn machen. So

z. B. fagte er nicht; wie andere Leute: ,der Krug geht

fo lange zum Brunnen; bis er zerbricht/ fondern: ,der

Krug geht fo lange zum Brunnen; bis er voll ift.“

Wenn er etwas Verlorenes fand; fagte er nicht; wie

es im Volksmund heißt: ,Gefunden; gefunden; wieder

geben !“ fondern bei ihm hieß es: ,Gefundem gefunden;

nicht mehr gebenl“

Diefer Meifter Gfcheidle ift nicht todt; fondern

er lebt fort in zahlreichen Nachkommen; die aller Orten

zu finden find. Und es find nicht mehr bloß Sprich

wörter; fondern die Worte des Evangeliums; die fie;

je nachdem es ihnen gerade paßt; zurecht machen und

anwenden. Mit der größten Seelenruhe können dir

folche Leute fagen: ,Brad gearbeitet ift auch gebetet;
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wie es in der Bibel heißt." - ,Hilf dir felber; fo

wird dir der Himmel helfen; wie die Schrift fagt.“ -

,Nur der Glaube macht felig; wie im Evangelium

ftehtF- ,Der rechtfchaffene Mann denkt zuerft an fich

felbft; wie gefchrieben fteht.“ Die ihnen zuhören; haben

oft genug die Bibel nicht viel mehr gelefen; als den

Koran; und nehmen nun folche Redensarten hin; als

wären es Ausfprüche Chrifti; während es doch nur

gemeine Verdrehungen; und oft das gerade Gegentheil

von folchen find.

Man kann es alfo nicht laut und deutlich genug

fagen: Nein; das Evangelium fagt nichts von alle

dem. Ihr; die ihr es alfo reden laffet; verfälfcht es

nach eures Herzens Luft und Dünken. Dazu ift euch

das Wort Gottes ganz gefchickt und gut genug; daß

ihr damit eurer Selbftfucht ein Mäntelchen umhänget.

Weil ihr euch fchämt; offenkundig euch zu euren welt

lichen Grundfäßen zu bekennen; gebt ihr denfelben

einen Schein und Anftrich; als ob etwas davon in

der Bibel ftünde. Dem Herrn Iefus wären eure

Verdrehungen ein Greuel gewefen. Machet von eurer

irdifchen Weisheit Gebrauch; wo ihrs für gut findet;

nur laffet das göttliche Wort ungetrübt und unbe

fleckt.

Das waren etwa die Vetrachtungen; welche Herrn

Gutmann befchäftigten; als er fich von Herrn Stei

nert; mit dem er zufammengetroffen war; verab

fchiedet hatte. Wohl zum hundertften Male hatte

leßerer mit felbftznfriedenem Lächeln gefagt: ,Mein

lieber Herr Gutmann; ehe man für Andere arbeitet;

muß man für fich felbft arbeiten. Sollte ich mir

felber das Nothwendige entziehen; um es Faulenzern

zu geben? Es ift gewiß etwas fehr Schönes um die

Mildthätigkeit; aber es muß Ordnung und Maß da
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bei fein; und der rechtfchaffene Mann denkt zuerft an

fich felbft; wie die Schrift fagt.“

Herr Gutmann war nämlich einer der feltenen;

von Wohlwollen durchdrungenen Menfchen; dic ftets

mit Herz und Hand dabei find; weint es gilt; ein

wohlthätiges Werk zu fördern. Las man in den Zeit

ungen von einer Feuersbrunft; einer Ueberfchwemmung;

einer Hungersnoth; und ioäre es am Ende der Welt

gewefen; fo nahm unfer Freund fchnell ein Blatt

Papier; feßte feinen Namen darauf für eine hübfche

Summe; lief damit von Haus zu Haus; und forderte

Freunde; Nachbarn; Verwandte und Bekannte auf;

fich ebenfalls mit einer kleinen Beifteuer zu betheiligen;

er hörte nicht eher auf; bis er eine ordentliche Summe

beifammen hatte; fo daß es nach feinem Urtheil der

Mühe werth war; fie den Heimgefuchten zu überfenden.

Herr Steinert war anch einer der Nachbarn; die

von Zeit zu Zeit um eine kleine Gabe angegangen

wurden. Er aber; ein fehr genauer Haushalter; hatte

den Bittenden jedesmal mit feinen Klugheitsregeln ab

gefpeist; wie z. B.: ,Ich arbeite nicht für Andere.

Ieder für fich; und Gott für alle. Der rechtfchaffene

Mann denkt zuerft an fich felbft; wie gefchrieben ftehtF

Herr Gutmann hatte endlich die Geduld verloren;

und in feinem Unmuthe fich den Betrachtungen hin

gegeben; mit welchen diefe Erzählung beginnt. Er

hätte fich freilich die Mühe erfparen können; Herrn

Steinert noch fernerhin anzugehcn. Ieder neue An

laß aber; für den er fich verwendete; fchien ihm der

allgemeinen Theilnahme fo befonders werth; daß auch

ein Herz von Stein davon gerührt werden mußte.

Auf das hin wagte er immer wieder einen neuen Ver

fuch bei feinem Nachbar.

Kaum ein Monat war vergangen; fett er zum

leßten Male abgewiefen worden war; da las man in
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allen Zeitungen von dem entfeßlicheu Blutbad; welches

die Muhammedaner unter den Ehriften in Syrien

angerichtet hatten. Die Tafchen und die Hände voll

von Zeitungen und von Briefen über diefe Grevel

fcenen kommt Gutmann noch einmal zu feinem Nach

bar Steinert; und fchon von weitem ruft er ihm

'mit triumphirender Miene zu:

Ah! diefes Mal werden Sie .mit mir einver?

ftandeu fein! wie viele Witwen und Waifen; die unferer

Theilnahme und Unterftüßnng bedürftig find! Zehn

taufend Viaroniten in Damaskus niedcrgemeßelt; vier

taufend in Sidon; drei taufend im Libanon; ihre Fa

milien auf der Flucht; ihre Frauen gefchändet; ihre

Kinder verftümmelt; alle geheizt; wie das Wild des

Waldes; ohne Nahrung und Obdachl

„Bah! Bah! Haben Sie das alles felbft ge

fehen?“

Nein; aber die Nachrichten ftimmen alle überein.

Selbft die Inden haben ein Beifpiel chriftlicher Liebe

gegeben. Werden Sie; die Sie auf den Namen Ehrifti

getauft find; hartherziger fein wollen? . . .

„")'iein; gewiß nicht. Es ift etwas Schönes um

die Mildthätigkeit; nur muß man fie mit Verftand und

Ordnung ausüben. Man hat feine eigene Familie;

der Handel geht nicht gerade glänzend; meine Schuld

ner fiud im Rückftande; auch liegen mir die Armen

in dem Viertel auf dem Hals.“

Welche Arme?

„Alle; die an meinem Haufe vorübergehen.“

Sie haben mir aber doch gefagt; daß Sie Ihren

Grundfaß unabäuderlich beobachten; alle abzuweifen;

da der Vettel unterfagt fei?

„Freilichz aber immerhin ift es eine Störung;

wenn ich auf ihr Klopfcn ihnen die Thüre öffnen

muß; und dann ihre Gefchichte anzuhören; und dann . . .
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Kurz; man muß fich vor allem um feine nächfte Um

gebung kümmern; man braucht nicht nach Syrien zu

laufen. Sie wiffen ja; der rechtfchaffene Mann denkt

zuerft an fich felbft.“

Herr Gutmann fah wohl; daß bei einem folchen

Menfchen nichts zu gewinnen war. Er hielt daher

jede weitere Schonung und Zurückhaltung für über

flüffig; und fuhr fort: .

Wenn der rechten Mildthätigkeit Regel und Ord

nung darin befteht; daß jeder an fich felbft zuerft

denkt; fo muß ich zugeftehen; daß Sie in der That

ein fehr geordneter und rechtfchaffener Mann find.

Seit Iahren komme ich zu Ihnen; und nie; auch nicht

einmal habe ich wahrgenommen; daß Sie auch nur

im Eleringften fich eine Abweichung von Ihrer Ord

nung in Betreff des Almofengebens erlaubt hätten.

,Rechte Mildtbätigkeit fängt bei fich an; denn jeder ift

fich felbft der Nächfte/ fagen zSie. Zngegeben; aber

wann geht fie dann weiter? und bei wem hört fie

auf? das haben Sie mir noch nie gefagt. Sollte fie

vielleicht eben da ihr Ende nehmen; wo fie ihren An

fang genommen hat? Sollten Sie einzig und allein

gegen fich felbft mildthätig fein? Ich kenne ein an

der Ding; das ganz denfelben Anfangspunkt hat;

wie Ihre Mildthätigkeit; ich meine die Selbftfucht.

Auch fie fängt bei fich an; und kommt immer wieder

auf fich zurück; wie Ihre Mildthätigkeit. Es gibt

keinen Geizhals; keinen Habfüchtigen; der nicht von

Herzen in Ihren Wahlfpruch mit Wort und That ein

ftimmte. Noch nie ift mir einer vorgekommen; der

mir für die Armen etwas; und wäre es auch nur

ein Grofchen gewefen; gegeben und dazu gefagt hätte:

,der rechtfchaffene Mann denkt an fich felbft zuerft.“

Dagegen habe ich unter allen; die mir Ihre fhöne Le

bensregel vorhielten; nicht einen; auch nicht einen ein

Fk ouffel; Was die Leute fagen 2e. 9
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zigen gefunden; der mir je etwas gegeben hätte. Sie

können da von fich felbft den Schluß auf die Andern

machen. Das Befte; was ich von Ihnen fagen kann;

ift; daß Sie ein konfequenter Mann find; der durch

nichts von feinem Grundfaß fich abbringen läßt. Ihre

Moral hat das Bequeme; daß fie fich in eine einzige

Regel zufammenfaffen läßt: ,Der rechtfchaffene Mann

denkt zuerft an fich felbft." Indeffen möchte ich mir

erlauben; Ihnen etwas zu geben.

„Wie? Was wäre das?" .

Nur ein Rath; nämlich; Sie möchten Ihren Wahl

fpruch dahin abändern: ,die rechte Mildthätigkeit fängt

bei fich an; macht bei fich weiter; hört bei fich auf.“

„O nein; nein! da kennen Sie mich fchlechtl Hart

herzig will ich durchaus nicht fein; und ich halte mich

an die Moral; wie das Evangelium fie uns vorfchreibt.“

Das Evangelium; fagen Sie? Aber wie dürfen

Sie fo abfcheulich lügen? Ich nenne es nicht: ,IrrthumZ

fondern ,Lügelz ift es doch ganz unmöglich; daß der

albernfte Menfch glaube; irgend eine Sittenlehre ent

halte folch' eine gemeine; niedertrüchtige Lebensregel;

deren fich fogar die unvernünftigen Thiere fchämen

würden!

,Die unvernüuftigen Thiere?“

Ia; die unvernünftigen Thiere üben mehr Liebe;

als Sie. Von dem Tiger des Waldes an bis zu der

Glucke in unfern Hühnerhöfen denkt nicht ein Thier

zuerft an fich; alle forgen zuerft für ihre Iungen.

Der Löwe geht für fein Weibchen auf Raub aus; der

Sperber fcheut keine Ermattung für feine Brut; der

Sperling . . . .Da fällt mir eben die Gefchichte eines

Sperlings ein; die muß ich Ihnen erzählen. Ein Mül

ler trug einen Sack mit Getreide zur Mühle. Durch

die etwas zerriffene Leinwand fchlüpfte Körnchen um

Körnchen heraus; fo daß bald hinter dem Mann ein
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Streifen entftand; der für einen in der Nähe befind

lichen Sperling ein koftbarer Fund war. Bei diefem

Anblick ftürzte fich das arme Thierchen gierig darauf;

denken Sie wohl? bewahre! Mit ausgefpannten Flü

gelchen eilt es in fchuellftem Fluge davon; ohne den

reichgedeckten Tifch auch nur zu berühren; und bald

kehrt es mit einem ganzen Flug feiner Genoffen zu

rück; die es fich zum leckeren Mahle geladen hatte.

Was fagen Sie hiezu; Herr Steinert? Das Thier

chen ift beffer; als Sie; denn feine Liebe ließ es nicht

zuerft an fich denken. -

Steinert fuhr mit der Hand in die Tafche; und

Gutmann; überzeugt; daß er endlich fein Gewiffen ge

troffen habe; hielt ihm die feinige entgegen. -

Steinert zieht feine Tabaksdofe heraus; nimmt

eine Prife; macht die Dofe wieder zu; und gibt Herrn

Gutmann folgende Antwort:

„Wenn ich einmal auf der Straße eine :Reihe

Goldftücke finden werde; dann werde ich die fyrifchen

Ehriften herbeiholen; damit fie diefelben mit mir

auflefen.“

Das ift nicht wahr! Sie würden fie fo fchnell

als möglich für fich allein auflefen; Sie würden fich

zur Erde niederwerfen und im Koth herumkriechen;

um fchneller fertig zu werden; und würden dabei nur

fürchten; ein Vorübergehender möchte Sie bei Ihrer

Arbeit überrafchen; und eines der Goldftücke zu fich

ftecken. Oder ift es nicht fo?

' ,Ganz fo;“ fagte ein anderer Nachbar; der das Ende

des Gefprächs mit angehört hatte und nun näher trat.

,Ich geftehe; ich würde es gerade fo machen; wie Herr

Steinert. In möglichfter Eile würde ich die Schäße

zufammenraffeu und den Andern gerne überlaffen; was

fie finden. Denn fehen Sie; hienieden muß jeder vor

allem an fich denken.“
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" Was 'wird dann aber aus der chriftlichen Liebe?

warf Herr Gutmann ein.

.. ,O; die lobe ich mir; denn es ift etwas gar Schö

nes darum. Aber Sie wiffen: der rechtfchaffene Mann

denkt zuerft an fich felbft.“

„Ah; fehen Sie/l fagte Steinert; „ich hatte Recht;

Herr Geier denkt ganz; wie ich.“

. ,Ia wohl/ fagte Geier; uud indem er eine Zeitung

ausder Tafche zog; fuhr er fort: ,Ich war eben im

Begriff; Ihnen den Vorfchlag zu machen; fich bei einer

Vergnügungspartie zu Gunften der fhrifchen Ehriften

zu betheiligen. Wir würden ein gutes Werk verrichten;

und uns zugleich gut unterhalten]

„Um was handelt es fich?“

. ,Es handelt fich ganz einfach um eine Lotterie;

einen. Ball und ein Koneert zu Gunften der in Da

maskus Ermordeten. Die Zeitung bringt einen Anf

ruf an alle diejenigen; welche etwa geneigt find; eine

Gabe als Gewinn für die Lotterie beizufteuern; fowie

an alle; welche eine Eintrittskarte zum Ball und Eon

eert nehmen wollen; dies gibt zugleich auch das Recht

auf ein Loos in der Lotterie; bei der faft jedermann

gewinnt.“

„IedermamrZ“

,Ia."

„Ich bin dabei. Wie theuer die Karte?“

,Zwanzig Franken für das Publikum; aber für

Sie kommt diefelbe auf 15 Franken zu ftehen?“

„Ah; wirklich?“

,Die Sache verhält fich fo: Ich erhielt einige

Beftellnngen für diefes Feft; und da habe ich doch An

ftaudshalber die zwei Billete nehmen müffen; die man

mir anbot.“

„Umfonft?“

,Neink
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:„Alfo haben Sie vierzig Franken für zwei Bil

lete ausgegeben?“ ' '

,Nun; Sie werden wohl begreifen; daß man das

wieder eindringt. Ein oder zwei Brocent über den

eigentlichen Breis der beftellten Gegenftände in Rech

nung gebracht . . .l

„Ahal ih verftehe.“ .

,Das fchadet niemanden; und ich habe die Ge

nugthnung; mich an einem guten Werk zu betheili

gen. Wollen Sie alfo eines der beiden Billete?“

„Dattke fchön.“

,Für fünfzehn Franken ?k

„Ah fol aber Ihre Frau?“

,Ol meine Frau geht Abends nicht gerne aus.“

„Fünfzehn Franken ift viel Geld."

,Und doch gebe ich fünf und zwanzig; zwanzig

für mich und fünf für Sie. Ueberdies bedenken Sie

nur; daß wir außer dem Koncert; an dem mir nicht

viel liegt; und außer dem Ball; an dem mir nichts

liegt; faft mit B.eftimmtheit auf einen Gewinn in der

Lotterie rechnen dürfen; dazu kommt erft noch in Rech

nung; daß wir ein gutes Werk thun.“ .

Aber; erwiderte Gutmann; Sie könnten fich

beide auf beffere Art an diefem guten Werk betheili

gen; Sie brauchten weder auf den Ball; noch ins Kon

cert zu gehen; fondern dürften nur einfach einen Ge

winn für die Lotterie fchicken.

„So dumm bin ich nicht!“ entgegnete Steinert;

„einen Gewinn hergeben; den ein anderer davonträgt;

während ich doch die Gabe eines andern gewinnen kann!

Nein; neinl Liebe muß man allerdings üben; aber

die rechte Liebe denkt an fich felbft zuerft. - Und;“

fuhr er fort; fich an Herrn Geier wendend; „was wird

wohl der durchfchnittliche Werth eines Gewinnes fein?“

,Oi es find ganz prächtige darunter. Der Hof)



*-134 -

die Bank; der Adel; kurz alles foll fich dabei bethei

ligen; und folche Leute; das begreifen Sie wohl; ge

ben keine Kleinigkeiten?“

„Das ift richtig. Nun; um Ihnen einen Ge

fallen zu. erweifen; und um die Roth der Syrer zu

lindern; will ich Ihr Billet zu zehn Franken nehmen.“

,Angenommen. Alfo nächften Sonntag!“

Sie thäten beffer; die zehn Franken der Kaffe

zuzufchicken; und fich zu Bette zu legen; ftatt zu tan

zen; fagte Gutmann im Weggehen; und ohne eine

Antwort abzuwarten.

„Der Dummkopf!“ fagte Steinert; als der Men

fchenfreund fort war.

,Ia; zweifacher Dummkopfj feßte Geier hinzu;

,fich fchadet er; und uns langweilt er.“

Alfo trennten fich unfere drei Freunde; Geier

und Steinert in ihren Gedanken fchon im Befiß

des großen Loofes; Gutmann mit der Frage an fich

felbft; wie er das Seinige zu dem guten Werk bei

tragen könnte; ohne an der Feftlichkeit felbft Theil

nehmen zu rnüffen. Endlich gab ihm der Aufruf zu

Gunften der unglücklichen Maroniten; mit dem er

feine Tafchen angefüllt hatte; den Gedanken ein; fich

an der Thüre des Saales aufzuftellen; und dort mög

lichft viele Exemplare davon zu vertheilen.

Der Sonntag kam herbei. Abends gegen acht Uhr

fchlenderten Steinert und Geier Arm in Arm dem

Koneertfaale zu; wenige Schritte hinter ihnen; auf der

andern Seite der Straße; gieng Herr Gutin an n deffelben

Weges. Die beiden erfteren unterhielten fich über das Ver

gnügen; Mildthätigkeit zu üben; ohne daß es etwas kofte;

als ein kleiner; runder; gelbglänzender Gegenftand; der

einige Schritte vor ihnen auf dem Wege lag; ihnen

in die Augen fiel. Ieder hielt es inftinktmäßig für

ein Goldftück; allein keiner fagte dem Andern ein
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Wort darüber; in der Hoffnung; der Andere habe es

nicht bemerkt; und er könne es im Vorbeigehen unbe

merkt zu fich ftecken. Als fie ganz nahe davor ftan

den; ftreckt Geier fchnell die Hand darnach aus;

während Steinert noch fchneller feinen Fuß auf

Geld und Finger feßt. Die Finger zogen fich zu

rück; das Geldftück blieb liegen.

,Ich habe es fchon von ferne gefehenl“ rief der

überliftete Geier.

„Und ich auch.“

,Sie haben nichts davon gefagtlt

„Sie eben fo wenig.“

,Nun; fo wollen wir theilen/ meinte der mit den

getretenen Fingern.

„Ei bewahre/ fagte der Inhaber des Zwanzig

frankenftücks; „ich habe es gefunden; ich behalte es auch.

Ein jeder foll zuerft an fich denken.“

Während diefes Auftrittes hatte Gutmann ei

nen Einfpänner genommen; denn das Wetter ließ

fich zum Regnen an. Eben in diefem Augenblick fuhr

er an feinen beiden Rachbarn vorbei. Als er fie er

kannte; ließ er den Wagen halten.

Meine Herren! rief er ihnen zu; wenn wir;

der Kutfcher und ich; ein wenig zufammenrücken; fo

können wir noch Plaß machen; aber nur für einen

von Ihnen.

,Sie find fehr freundlich/ fagt G eie r; und fchwingt

fich ohne langes Befinnen auf den Wagentritt. Lächelnd

wendet er fich darauf zu feinem Freunde mit den

Worten: ,Sie wiffen ja; jeder foll zuerft an fich

denken."

Der Eine hatte das Goldftück; der Andere einen

trockenen Siß im Wagen; und beide den Groll im

Herzen.

Herr Geier war zuerft am Kafino angekommen.
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An der Thüre wartete er auf feinen würdigen Freund;

denn obwohl er ihm eines der beiden Billete nebft Lotterie

loos abgetreten hatte; fo behielt er doch beide bei fich; und

zwar aus guten Gründen. Wenn fie fich mit einander

auf den Ball begäben; hatte er bei fich felbft gedacht; fo

hätte er Gelegenheit; beide Karten beim Eingang ab

zugeben; die beiden Loofe aber wie aus Bergeßlichkeit

zu behalten. Nicht; als ob er fich alle beide aneignen

wollte; bewahrel Aber das eine konnte doch mehr werth

fein; als das andere; befonders nach der Ziehung . . .;

und diefen entfcheideicden Augenblick wollte er abwarten;

ehe er entfchied; welches das feinige fein follte. Ver

langte Steinert. das feinige früher; fo war es immer

noch Zeit; es ihm zu geben. So hatte er die Seche aufs

Befte ausgedacht. -DieZiehung begann endlich; und eine

Nummer nach der andern wurde gezogen. Bald kam

als Gewinn eine goldene Uhr heraus; bald ein Zahn

ftocher; jeßt ein vergoldeter Becher; dann wieder ein

Bäckchen Zündhölzchen.

,Ich habe Ihre Nummer) fagte G eie r zu Ste i

nert; der jeßt fich herbei machte.

„Schön; welches ift fie?“

,Ich weiß wirklich nicht. Sie fteckt in meiner

Brieftafche.“ Geier fagte in einem Athem Wahrheit

uud Lüge; er log infofern; als er beide Nummern

kannte; dagegen war es richtig; daß er nicht wußte;

welche Nummer er für fich behalten würde.

„Geben Sie mir die meinige nur fchnell her;“

fagte Steinert; der von neuem einen Beweis der

chriftlichen Liebe eines rechtfchaffenen Mannes arg

wöhnte.

,Hier ift fie;“ fagte Geier; indem er die beiden

Karten hervorfuchte.

Aber während er in feiner Tafche herumfuchte;

hörte er eine ihm wohl bekannte Zahl ausrufen. Nun
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zögerte er keinen Augenblick mehr; die andere feinem

Freunde zu geben; denn. dachte er bei fich: ,Der recht

fchaffene Mann denkt an fich felbft zuerft.“

Steinerts Nummer kam nicht heraus; ihr

Eigenthümer. gewann deßhalb auch nichts. Er tröftete

fich indeß mit dem Gedanken; fein Freund habe auch

nichts gewonnen. Diefer war befcheiden genug; fich

feines Glückes nicht zu .rühmeu; und freute fich; feinen

Gewinn den nächften Morgen abzuholen.

Das Feft der chriftlichen Liebe gieng dem Ende

zu. Es gab nichts mehr zu gewinnen; die Spieler

zogen fich zurück; zum größten Theil höchft unzufrieden;

wenige zufrieden; alle ermüdet; und niemand dachte an

die fhrifchen Ehriften. Wenn indeß die obdathlofen

Maroniten von der Kälte litten; fo hatten die wohl

thätigen Tänzer von der Hiße zu leiden; und da der

rechtfchaffene Mann zuerft an fich felbft denkt; drängte

die Menge ungeduldig dem Ausgange zu. Da ertönte

plößlich der Ruf: „Feuerl Feuer!“ Ein wenig Rauch;

der in den Saal drang; ließ einen Brand vermuthen.

Tänzer; Spieler; Wohlthäter; alles ftürzt fich in bun

tem Gemifch der Thüre zu; fie werfen einander zu

Boden; treten fich mit Füßen; zerbrechen einander die

Rippen; und alles verliert den Kopf. Die größte

Gefahr ift gerade am Eingang; hier zeigt fich fchon

die Flamme. Die Menge weicht wieder zurück ins

Innere des Gebäudes. Die Dekorationen werden um

geriffen; die Krouleuchter zerbrechen; alles ift in gren

zenlofer Verwirrung. Ießt bricht das Feuer auf allen

Seiten hervor. Steinert flüchtet fich die Treppen

hinauf; Geier; im Vertrauen auf. feine Gelenkigkeit;

eilt feinem Freunde nach. Sie gelangen beide zu

einem Fenfter; das gegen die Straße geht; fie öff

nen es und rufen um Hilfe. Wie glücklich find fie;
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als fie im gegenüberliegenden Haufe den „Dummkopf“;

Herrn Gutmann; gewahr werden; diefer zeigt ihnen

ein Seil; und wirft es ihnen im nächften Augenblick zum

Fenfter hinein; das Seil fällt glücklich zu den Füßen

der beiden Freunde nieder. Ieder ergreift haftig ein

Ende deffelben und befeftigt es fich um den Leib.

„Nein doch; fo gehts nicht;“ fagt Steinert; „Ihr

Ende muß an dem Krenzftock angebunden werden.“

' ,Rein; das IhrigeF

„Rein; ich laffe mich zuerft hinab.“

Rein; ichl“

Und da ftehen nun die beiden Herzensfreunde;

meffen fich gegenfeitig vom Kopf bis zum Fuß; und

wenig fehlt; fo kämen fie fich in die Haare . .

wenn das nur nicht wehe thäte . . . .

„Laffen Sie mich zuerft hinunter; ich bin gelenker;

als Sie.“

,Nein'; ich bin weniger fchwer.“

Und die Flammen nehmen unterdeß immer mehr

überhand.

Verlieren Sie doch nicht diefe koftbaren Augen

blicke! ruft ihnen Gutmann zu; entfcheiden Sie fich!

Der rechtfchaffene Mann . . . .

,Ia wohl/ fällt ihm Geier ins Wort; ,der

rechtfchaffene Mann denkt znerft an fich felbftl“ und

mit diefen Worten entreißt er feinem Freunde das

Seil; befeftigt das eine Ende am Kreuzftock; uud; das

andere um den Leib gebunden; feßt er fich rittlings

unter das Fenfter; um fich hinab zu laffen. Steinert;

in Todesangft; allein zurückbleiben zu müffen; zieht den

Strick zurück; den er noch nicht gehörig um feinen

Freund befeftigt wähnt; während er Geiern anftößt;

der Strick zerreißt in Folge des plößlichen Rucks; und

der unglückliche Geier fällt auf die Straße hinunter.

l

l
l

i
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Elenderi fchreit ihm Gutmann zu.

„Er hat ja felbft zuerft hinunter wollen!“

Aber Sie haben ihn geftoßen . . .

„Ich mußte zuerft an mich denken: der rechtfchaffene

Mann . . . .;“ er konnte vor Scham nicht weiter

reden.

Während diefes kurzen Wortwechfels war das

Seil wieder hinaufgezogen worden. Als aber Steinert

es um den Leib binden wollte; bemerkte er mit Ver

zweiflung; daß es in der Mitte abgeriffeu; und jeßt zu

kurz geworden war.

Während er auf ein anderes Rettungsmittel finnt;

fieht er; wie eine Leiter von unten an das Fenfter

gelehnt wird. Gerne möchte er fie erreichen; aber die

Angft lähmt feine Kraft. Er fürchtet; einen Fehl

tritt zu thun; zaudert; fchreit und thut nichts. Gut

mann; der feine Verlegenheit fieht; eilt herbei; fteigt

die Leiter hinauf; und lädt den Hafenfuß auf feinen

Rücken. Diefer umklammert krampfhaft den Hals des

„Dummkopfs“ und läßt fich retten.

Am Fuß der Leiter lag noch der Leichnam Geiers;

fo daß Gutmann; auf der Straße angekommen; den

Lebenden dem Todten gegenüber niederlegte. Steinert

fchauderte und wollte aufftehen; aber feine Kraft ver

'fagte ihm. Gutmann bot ihm hilfreich die Hand;

wies auf den Leichnam hin; und flüfterte ihm ins

Ohr: ,Sehen Sie; wohin Ihre Liebe und Recht

fchaffenheit führt.“ Steinert wandte fich ab; ohne zu

antworten; und fuchte fich unter der drängenden Men

fchenmaffe davon zu machen; um feine Schande; wenn

auch nicht feine Gewiffensbiffe zu verbergen. Es

war keine Zeit; um viele Worte zu verlieren. Gut

mann hatte vollauf zu thun beim Eimer und an der

Spriße. Daher fchob er dem Flüchtling nur noch
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fchnell einen der Zettel iu die Tafche; .die er foeben

unter die Leute ausgetheilt hatte.

Am andern Morgen war Stei.nerts erfter Ge

danke; ob er doch im Tumult der vergangenen Nacht

nichts verloren habe; er ,durchfuchte feine Tafchen und

fand Gutmanns Zettel. Wie war diefer hinein ge

kommen? Das Geheimnißvolle reizte Steinerts Neu

gierde; er warf einen Blick auf das Papier und las:

„Wer nicht lieb hat; der kennet Gott nicht; denn Gott

ift die Liebe. Und das ift fein Gebot; daß wir uns

unter einander lieben. - Du follft deinen Nächfteu

lieben; als dich felbft. -- Gib dem; der dich bittet; und

wende dich nicht von dem; der dir abborgen will. Und

fo jemand mit dir rechten will und deinen Rock nehmen;

dem laß auch den Mantel. Liebet eure Feinde; feg

net; die euch fluchen. Denn fo ihr liebet; die euch

lieben; was thut .ihr Sonderliches? Thun nicht die

Zöllner auh alfo? -- Wenn du ein Mahl macheft;

fo lade die Armen; die Krüppel; die Lahmen; die Blin

den; fo bift du felig; denn fie haben nicht; es dir zu

vergelten.“ (1 Ioh. 4. 3. Luk. 10. Matth. 5. Luk. 14.)

Alle diefe; der heil. Schrift entnommenen Worte

waren Herrn Steinert ziemlich anftößig. Er frug fich;

ob in diefem fo berühmten Buche nicht auch fein Lieb

lingsgruudfaß zu finden fei: „Der rechtfchaffene Mann

denkt zuerft an fich felbft.“ Er wünfchte und hoffte

dies um fo mehr; als alle foeben gelefenen Stellen

ihn unbarmherzig verdammten. Er holte alfo ein

Neues Teftament hervor; das ihm fchon vor langer

Zeit Gutmann einmal gefchenkt hatte. Bald kam er

im Evangelium des Lukas auf die Gefchichte einer

armen Witwe; welche fich das Röthigfte entzog; um

zwei Scherflein in den Gotteskaften zu legen (Luk.

21; 2.). Das war aber nicht; was er fuchte. Weiter
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fand er die Gefchichte eines Samariters; welcher einen

halbtodten; in feinem Blute liegenden Wanderer anf

hebt; deffen Wunden verbindet; ihn auf fein Thier

feßt; in. die Herberge führt; und ihn dort auf feine

Koften verpflegen läßt (Luk. 10; Z0.). Aber auch das

entfprach noch nicht feinen Wünfchen. a

'In der Apoftelgefchichte fand er fodann

einen Mann; der von dem Erlös eines für die Armen

verkauften .Ackers einen guten Theil für fich behalten

hatte. Schon freute fich Steinert über diefes Beifpiel;

das ja ganz feinen Grnndfah rechtfertigte; aber; o wehe!

er wendet das Blatt und liest zu feinem Entfeßen das

erfchütternde Ende; Ananiä plößlicher Tod! (Apoftg. 5.)

Endlich durchblättert er auch noch die Epifteln und

findet glücklicher Weife ein ganzes Kapitel; in welchem

Paulus ansführlich das Wefen der Liebe befchreibt.

„Da habe ichs endlich;“ fagt Steinert bei fich; „hier

wird fich doch wohl ein Wort zu meiner Rechtfertignng

finden.“ Er liest: „Wenn ich die Liebe nicht hätte;

fo. wäre ich nichts. Die Liebe ift langmüthig und

freundlich. Die Liebe eifert nicht; die Liebe treibt nicht

Muthwillen; fie bläht fich nicht. Sie ftellt fich nicht

ungeberdig; fie fuchet nicht das Ihre; fie läßt fich nicht

erbittern; fie trachtet nicht nach Schaden. Sie freuet

fich nicht der llngerechtigkeit; fie freuet fich aber der

. Wahrheit. Sie verträgt alles; fie glaubet alles; fie

hofft alles; fie duldet alles“ (1 Kor. l3.).

Verdrießlich blätterte er weiter und las im Brief

Iakobi: „Ein reiner und nnbefleckter Gottesdienft

vor Gott dem Vater ift: die Witwen und Waifen

in ihrer Trübfal befnchen . . . . (Iak. 1; 27.). Im-

mer mehr außer Faffnng gebracht; las er den Vers

nicht einmal zu Ende. Er kam weiter auf die Briefe

Iohannis; und las aufs Gerathewohl: „Ihr Lie
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ben; laffet uns nicht lieben mit Worten; noch mit

der Zunge; fondern mit' der That und mit der Wahr

heit. Laffet uns unter einander lieb haben. Wer

feinen Bruder haffet; der ift ein Todtfchläger!“ . . .

(1 Ioh.) 3;' 15. 18.) .

Bei diefen Worten überlief es Steinert kalt;

und fchaudernd fchloß er .das' Buch zu. „Wahrhaf

tig;“ fagte er; „mein Ltebltngstext fteht nirgends

im Evangelium. Das ift Schade; ich ftellte mich fo

gut dabei.“



Was die „Leute fagen:

„Gegen fein Schickfal kann

niemand etwas z“

und was der *Herr :Iefus darauf antwortet.

»EGV.V

Was man fo in der Welt „eine gute Haut“

nennt; das war Peter Läßig im vollen Sinne des

Wortes. Es ließ fich ganz gut mit ihm leben; vor

ausgefeßt; daß man nichts weiter von ihm wollte; er

wäre nicht im Stande gewefen; einem Kinde etwas

zu Leide zu thun; aber ebenfo wenig im Stande; fich

felbft; gefchweige jemand anderem viel Gutes zu er

weifen. So lange man ihn nach Belieben machen ließ;

effen und vor allem trinken; arbeiten und vor allem

feiner Ruhe pflegen; war er der befte Meufch von der

Welt; der zu jedem Dienft willig und bereit war;

wenn er dabei nur zuzufehen brauchte; der aber ebenfo ge

wiß; fobald er felbft Hand anlegen follte; nie hielt; was

er verfprochen hatte. Nie hatte er mit jemand einen

Zank. Um feinem Kopf und feiner Zunge jede un

nöthige Anftrengung zu erfparen; gab er feinem Wider

part immer Recht. Wenn fein Meifter ihm bernerklich

machte; daß er eben doch mehr trinke; als fich gehöre; und

daß je voller fein Kopf; um fo leerer fein Beutel werde;

war feine regelmäßige Antwort: „Ei was! das ift

ftärker; als ich; ich vermag nicht zu widerftehen. Uebrigens
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kann gegen fein Schickfal niemand etwas.“ - Wenn

Herr Kurz; fein Gönner; ihm darüber Vorwürfe machte;

daß er am Sonntag arbeitete und am Montag einen

Blauen machte; war unfers Peters Gegenrede: „Ia;

fehen Sie; wenn man am Sonntag fpazieren geht; fo

muß man Weib und Kinder mit fich fchleppen; am

Montag aber geht man mit feinen Kameraden allein

aus; jeder bezahlt feine Zeche; und kommt es auch nicht

billiger; fo dauert es dafür um fo länger.“ - Be:

merkte Herr Kurz; daß er auf die Weife die Seinigen

ins Verderben ftürze und felber zu Grunde gehe; war

Peters lelztes Wort; um alle fernere Ermahnung ab

zufchneiden: „Ach-trus! es komme; was kommen mag;

gegen fein Schickfal kann niemand etwas.“ Endlich

kam eines Tages Peters Arbeitgeber zu feinem Gönner

und erklärte ihm; er könne feinen Schüßling nicht län

ger behalten; wenn er nicht ganz anders werde. Herr

Kurz ließ Peter zu fich aufsMZimmer kommen; hieß

ihn ?Tan neh.ißifen und fhgZt-eckfihlnz

*eter t eseinSi a.
„Freiiicxhl“ war Peters Antwort.

z Run; das Schickfal will; daß Ihr mich; ohne Euch

?an der lYteÖlLÖlzu srühreiti; danfWerkfaftiCaiYöret. dIch

in name i e1i u eu mi *u n re en.Ein wenig überraxicht fah Peter auf; aller da er

fich nicht die Mühe nehmen mochte; zu antworten; hörte

er ftillfchweigend zu.

i : re liebes-reelle neither-i eror a a ifa en] teen a; a uer.iei

fter-Euch arbeitslos vor die Thüre feßen foll. Ferner

hat das Schickfal befchloffen; daß der Meßger gegen

übehr und Tiger Vkbirth aZndfer SÖYfKeneJe EÖtchWnÖchts

me r au or a e en ur en. nn i e n ure
bisherigefWohInnZ; für welche feit dreivizertel Iahren

kein Hauszins bezahlt ift; und da ich bei Eurem Schrei
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ner; dem Ihr noch die Möbel fchuldig feid; nicht mehr

für Euch Bürge fein will; fo wird er Euch bei der

Behörde belangen.

Wie .Hagelfieine trafen diefe betrübten Nachrichten

den armen Peter; eine gute Weile faß er ganz betrübt)

ohne ein Wort zu fagen.

„Aber; Herr Kurz“ ftotterte er endlich hervor; '

„ich denke doch nicht; daß alle diefe Drohungen. . .“

Drohungen?! Das find keine Drohungen; es

find lauter Gewißheiten. Das Schickfal hat) das

alles beftimmt.

„Ach! Ich hoffe doch; daß der Meifter mich be

halten wird. Ich will ihm verfprechen; in Zukunft

beffer zu arbeiten.“

Und der Meßger?

„Ich will ihm Hoffnung auf eine Abfchlagszah

lung machen.“

Und der Wirth?

„Zu dem gehe ich nicht wieder.“

Und der Schreiner? “

„Dem werde ich einen Theil feiner Möbel zu

rückgeben.“

Und endlich ich? was foll es mit meinen drei

verfallenen Hauszinfen werden?

„Ach; Sie; Herr Kurz; Sie können unmöglich fo

handeln; Sie find fo gut. Ich bitte Sie; behalten

Sie mich bis zum Ende des Iahres!“

Alfo; Peter; Ihr hoffet; Ihr werdet das Schickfal

ändern dadurch; daß Ihr Euren Meifter; den Meßger

und Wirth und Schreiner; zuleßt noch mich mit Euren

Bitten beftürmet? '

„Ich hoffe; daß ich dadurch; daß ich fie recht tn

ftändig bitte; . . .“

Gut; Ihr könnet fie vielleicht durh Eure Bitten

Itonffel; Was die Leute fagen 2c. 10
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umftimmen. Aber dann müßt Ihr doch anerkennen;

daß es kein Schickfal gibt.

„Doch; doch; Herr Kurz. Eben das Schickfal

will; daß der Meifter mich behalte; die Kaufleute war

ten; und Sie . . .“

Nein; das ift doch zu ftark. Ich will Euch zeigen;

was das Schickfal will; nämlich: daß Ihr auf der Straße

fchlafen follt.

Bei diefen Worten klingelte Herr Kurz; und bald

trat ein Bedienter ein.

Iohann; gehe fofort auf die Polizei und fage

dort; man möchte den Peter Läßig veranlaffen; ohne

eine Stunde Verzugs mein Haus zu räumen. Sage

auch; daß ich für ihn bei dem Schreiner nicht mehr

gut ftehe; und daß derfelbe feine Forderung auf ge

richtlichem Wege beitreiben möge. Im Vorbeigehen

fage Peters Meifter; daß ich mich des Peter Läßig

nicht mehr annehme. Gehe gleich!

Nun; wandte er fich darauf an Läßig; verlaffet

Ihr Euch immer noch auf das Schickfal; das Euch

für Arbeit; Brot und Wohnung forge?

„Herr Kurz; das hätte ich von Ihnen nie ge

glaubt. Denken fie doch auch daran; daß mein Weib

und meine Kinder auf die Straße gefeßt find !“

Gegen fein Schickfal kann niemand etwas!

„Ich habe keinen Kreuzer Geld; kein Stück Brot

für den bitterften Hunger; wir müffen geradezu Hun

gers fterben!“

Gegen fein Schickfal kann niemand etwas!

„Aber überall werden Sie als ein harter Mann

verfchrieen werden!“

Gegen fein Schickfal kann niemand etwas!

„Ach; lieber Herr Kurz; ich bitte Sie; haben Sie

Erbarmen mit einer armen; ruinirten Familie!“

Gegen fein Schickfal kann niemand etwas!
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„Aber nein; nein! In Ihrer Macht fteht es; alles

zu ändern.“

Wie; das Schickfal zu ändern?

„Aber wenn Sie wollen; fo will das Schickfal;

daß wir gute Freunde bleiben follen.“

Seid einmal vernünftig; Peter! Ift es mein Wille

oder das Schickfal; was die Sache entfcheiden wird?

„Ihr Wille; Herr Kurz; ganz natürlichl“

Wenn ich meine Befehle zurückziehe; hätte ich alfo

das Schickfal geändert?

„Nein; dann haben Sie ihm eben gefolgt!“

Alfo noch immer derfelben Anficht? Nun gut; um

Ench zu beweifen; daß ich ftärker bin; als das Schirt?

fal; follen meine Befehle ausgeführt werden.

„Ift dies ihr leßtes Wort?“

Ia; mein leßtes.

„Dann will das Gefchick . . .“

Wohl; daß Ihr Hungers fterbet?

„So fcheint es.“

Dann hätte ich wohl Luft; das Schickfal Lügen zu

ftrafen und Euch wieder meinen Schuß angedeihen zu

laffen.

„Ia; ja; ich bitte Sie inftändig darum; thun Sie

das; und dann ift eben das der Wille des Schickfals.“

Wie? rief Herr Kurz aus; follte ich mit dem

Menfchen aus diefem Eirkel nicht heranskommen? Nun;

Peter; antwortet mir kurz und gut auf meine leßte

Frage. Sagt mir; ehe Ihr mein Zimmer verlaffet:

Was will das Schickfal? daß ich Ench fernerhin unter

ftüße? oder daß ich Ench Eure Wege gehen laffe?“

„Das Schickfal will; daß Sie mich unterftüßenl“

Run macht; daß Ihr fortkommtl ich laffe Ench

Eure Wege gehen.

Mit diefen Worten öffnete Herr Kurz die Thüre

feines Zimmers und winkte dem Peter; er folle fich
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entfernen. Da fuhr diefem plößlich ein Gedanke durch

den Kopf. Er fagte zu fich felbft: ,Hcrr Kurz hat

diefen Entfchluß gefaßt; einzig und allein; um das

Schickfal Lügen zu ftrafen; hätte ich ihm das Gegen

theil geantwortet; fo wäre feine Entfcheidung anders

ausgefallen.“ - Schon an der Thüre angekommen;

drehte er fich noch einmal um und fagte:

„Ich habemcch doch getäufcht; das Schickfal will)

daß Sie mich 1m Stiche laffen; und fo gehe ich denn

von Ihnen.“

Mit diefen Worten fchritt aber Peter; ftatt hin

auszugehen; wieder ins Zimmer vor. Herr Kurz

merkte feine Lift.

Gut; fagte er zu ihm; weil es das Schickfal will;

daß Ihr Euch felbft überlaffen werdet; fo gehet hin

und folget feinem Willen.

Peter machte fich davon und trollte heim. Zu Haufe

traf er fein Weib und erzählte ihr alles; was fich zu

getragen hatte.

,Du bift ein rechter Dummkopf;“ fagte fie zu

ihm; als er endlich fertig war. ,Wozu denn foviel vom

Schickfal fchwaßen; da es fich doch um ganz andere

Dinge handelt? Der Meifter will Arbeit; der Meßger

Geld; der Wirth Bezahlung; der Schreiner feine Mö

bel; der Hausherr die Miethe; - darum handelt es

fich; nicht um das Schickfal.“

„Das ift eigentlich wahr;“' erwiederte Peter.

,Und du hätteft Herrn Kurz antworten follen:

Ganz fo; wie Sie meinen; aber ich bitte Sie; haben

Sie noch Geduld. Wenn wir uns beffer aufführen;

fo können Sie uns ja behalten; wenn wir uns fchlecht

aufführen; fo können Sie uns immer noch fortfchicken.

- Wir hätten unfer Möglichftes gethan; ihn zufrie

den zu ftellen; und hätten bleiben dürfen.“
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„Das. mag wohl fein. Ich will noch einmal zu

ihm gehen und in diefem Sinne mit ihm reden.“

Eben wollte Peter feinen Vorfaß ausführen; als

Herr Kurz mit dem Gerichtsdiener beiihm eintrat.

„Lieber Herr Kurz“ fagte Peter; „mein Weib

fagt; ich fei ein Dummkopf; und etwas Wahres muß

fchon daran fein. Dem fei nun; wie ihm wolle; das

ift mir jeßt gewiß: lieber das Schickfal läßt fich ganz

gut eine Unterhaltung führen; aber das; worauf es an

kommt; ift im Grunde eben nur Ihr Wille.“

Aha; nun fehet Ihr klar; wie es damit ift?

„Man muß es wohl einfehen.“

Ia wahrhaftig; Ihr mußtet es einfehen. Denn;

foviel Ihr auch immer davon gefchwaßt habt; bin ich

doch gewiß; daß Ihr felbft nicht den Glauben au das

Schickfal hattet; den Ihrwertheidigtet.

„Ich denke doch; daß ich glaubte; was ich fagte.“

Nein; nein! Ihr wolltet das glauben; konntet

es aber nicht. Und wiffet Ihr auch; warum Ihr Euch

fo gerne überredet hättet; daß das wirklich Euer Glau- .

ben fei?

„Warum?“

Um der Mühe überhobeu zu fein; Euren Lebens

wandel zu ändern. Es war euch fo gar bequem; immer

zu antworten: ,Das ift meine Natur; das liegt in

meinem Blute; das ift mein Schickfal/ und in der

Weife alle Eure Dummheiten auf Rechnung des Schick

fals; das heißt; in leßter Beziehung auf die Rechnung

Gottes zu feßen. Nur um nicht nöthig zu haben;

nachzudenken oder Euch zu beffern; ftelltet Ihr Euch;

als ob Ihr an ein Schickfal glaubtet.

„Ich verfichere Sie aber; wenn mich die Luft an

kommt; mir einen vergnügten Tag zu machen; da ift

etwas in mir; das mich vorwärts treibt.“

Ia; wahrfcheinlich der Teufel.



-150

„O; ich glaube nicht an den Teufel.“

So feid alfo Ihr felbft das; was Ench vorwärts

treibt?

„Nein“

Dann ift es der; der Ench gemacht hat; Euer

Schöpfer; Euer Gott. Verfteht Ihr; was das heißt:

Gott ift es; der Ench des Montags fo faul macht!

Gott ift es; der Ench ins Wirthshaus führt; und; wenn

Ihr noch fchwanket; ob Ihr an einen fchlechten Ort

gehen follt oder nicht; fo ift Er es; der Ench die Ent

fcheidung treffen läßt; daß Ihr dahin gehet? Eutfeßet

Ihr Ench nicht vor einer folchen Gottesläfterung? -

Nein; nein! erkennet es an; daß wenn Ihr Ench zum

Glauben an ein Gefchick zwinget; fo thut Ihr es gegen

Euer Gewiffen; Eurer böfen Luft zu Gefallen. Euer

eigentlicher Wunfch ift; das Böfe zu thun; ohne dafür

die Verantwortung zu haben.

;;Ich will gar nichts böfes thun; ich möchte mich

nur meines Lebens freuen.“

Ia; das ift eben auch ein fchön klingender Name;

der für ein häßliches Ding einen Deckmantel abgeben

foll. Ich nenne böfe; was Ihr ,fich des Leben freuen“

heißet. Alles das nennt Gott Sünde; und es ift und

bleibt wahr; daß Ihr nur; um freier fündigen zu kön

nen; vom Schickfale redet. Wann Ihr faul feid; fo

wollet Ihr es fein; wann Ihr zu viel trinket; fo

wollet Ihr es thun. Und wenn Ihr den Verftockten

fpielet; um mich nicht zu verftehen; fo feid wiederum

Ihr es; deffen Wille dem zu Grunde liegt. So feid

alfo auch Ihr; ja Ihr felbft und allein es; der ein

mal wird Rechenfchaft ablegen müffen.

„Wem?“

Zuvörderft mir; dann dem Gerichte; und end

lich; wenn die Zeit gekommen ift; Eurem Gott. Ihr

habt alfo zu wählen zwifchen der Rene nnd der Ver
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ftocktheit; was darauf hinauskommt: zwifchen der Ver

gebung und' der Verdammniß. Von Stund an könnet

Ihr Euch nicht mehr damit ausreden: ,Ich habe wah

rend meines Lebens geglaubt; daß gegen fein Schickfal

niemand etwas könne.“ Denn heute habt Ihr mit Euren

Augen gefehen und handgreiflich empfunden; daß im

Gegentheil ein jeder fein Schickfal in feiner Hand

hat. Ießt könnet Ihr noch wählen zwifchen der Ver

gebung und der Verdammniß; welche Gott Euch vor

legt; wie Ihr jeßt noch meine Hilfe lieber erwählen

könnet; als von mir aus .dem Haufe gejagt zu werden.

„Ich nehme Ihre Hilfe an; aber wer wird meine

Schulden bezahlen? Selbft wenn ich am Montag ar

beite; wenn ich fogar bis Abends zehn Uhr aufblei

ben würde; würde ich mich aufreiben; ohne ihrer los

werden zu können. Ach; die Meifter wiffen freilich

nicht; wie fchwer es für einen armen Arbeiter hält)

von einer Schuldenlaft; die von allen Ecken und En

den her einen drückt; los zu werden. Wenn man fich

mit fo und fo viel im Rückftand fieht; da ift man gar

fehr verfucht; auch den Stiel vollends der Axt nachzu

werfen und zu fagen: ,Ich habe einmal kein Glück;

gegen fein Schickfal kann niemand etwas.“ Wer wird

meineWJchnlden bezahlen; Herr Kurz?“

:.8 a '

„Sie's“

Ia; icv. .

„O; das tväre einmal ein Glück.“

Nur noch zuvor einen Augenblick Geduld. Wenn

ich; der ich nichts weiter bin; als ein Menfch; Eure

Schulden bezahlen kann und bezahlen will; verfteht

Ihr niht auch; daß Gott Eure ungeheure Sünden

fchuld bezahlen kann und will? Laßt es mich Euch

fagen; daß Er es kann und will; ja daß Er es fchon

gethan hat. Der Euer lebendiges Löfegeld ift; hat fich
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aus Kreuz auf Golgatha erhöhen laffen. Dort ift

Iefus für Eure Sünden geftorben; und heute verkün

digt Euch Sein Evangelium Euer Heil. Höret feine

eigenen Worte: ,So ift nun nichts Verdammliches an

denen; die in Ehrifto Iefu find. - Ehriftus ift für

uns Gottlofe geftorben; 7 Wie wollen wir entfliehen;

die wir eine folche Seligkeit nicht achten? - So lange

gefcfitgtcknxird: HÖute; fo SeinÖßStimme'hökret; fto

ver o e eure erzen ni t. - er zu mir omm;

den werde ich nichthinansftoßen.“ (Röm. 8. 5.

Hebr. 2. 3. Ioh. 6.) - Und wenn Ihr diefen holden

Worten IefucEhrifti vertraut; fo fagt Euch Sein Apo

ftel weiter: ,Ich bin gewiß; daß keine. Kreatur mag

uns fcheiden von der Liebe Gottes; die in Ehrifto Iefu

?hf Zinöfperizi Hig?ni.f(fiicifm.f?)t. -hlAber ZßniÖIh:

tee ei zur were o e e wo zu- r onne

Euch inskünftige nicht mehr mit der Auseede entfchul

digen: sich wußte nicht; daß man Vergebung erlangen

konnte. Rein; von heute an wiffet Ihr es; und Ihr

konnet wählen zwifchen dem Leben und dem Tod; zwi

fchen der Gnade und der Verdammniß. Und merket

wohl; nicht das Schickfal ift es das Euch zwingt; die

Entfcheidnng zu treffen; Ihr; iind Ihr allein feid es;

der zu wahlenhat. '

„Immerhim jeßt bin ich doch mit meinen Schut

den im Reinen; mein .Hanszins ift berichtigt; meine

Möbel find bezahlt; alles ift inRichtigkeit. O; jeßt

will ich von ganzem Herzen arbeiten; daß es eine Art

hat! . . . wenn nur meine Kameraden nicht wieder

zu mir kommen und mich in Verfuchung führen! Denn

fehen Sie; Herr Kurz man hat oft den beften Willen;

aber die Kraft ift niht immer da. Man faßt die be

ften Vorfäße; aber wenn es darauf ankommt; handelt

mannichtdarnach. Sie wiffenja; das Fleifch ift fchwach.“

Ganz wahr; aber da Ihr von nun an am Mon
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tag arbeiten werdet; fo könnt Ihr des Sonntags auf

eine Stunde zu mir kommen. Da wollen wir zufammen

ein Buch lefen; das uns gute Rathfchläge gibt. Vor

allem aber wollen wir mit einander zu Gott beten; der

uns Kraft geben kann. Hat Er die Sünden unferes

vergangenen Lebens uns vergeben; fo nimmt Er uns

für die Zukunft in Seinen Schuß und Schirm auf.

Sein Wort verfichert uns dies: ,So Iemand unter euch

Weisheit mangelt; der bitte von Gott; der da gibt ein

fältiglich jedermann. - So ihr den Vater etwas bitten

werdet in Meinem Namen; fo wird Er es euch geben.

- Wo bittet unter euch ein Sohn den Vater ums

Brot; der ihm einen Stein dafür biete? So denn ihr;

die ihr arg feid; könnet euren Kindern gute Gaben

geben; wie. vielmehr wird der Vater im Himmel den

Heiligen Geift geben denen; die Ihn bitten? - Wachet

und betet!" (Iakobi1. Ioh. 16. Luc. 4; 11. Mare. 14.)

Alfo; Peter; fagt inskünftige nicht mehr: ,Ich wußte

nicht; woher ich Kraft und Muth nehmen follte;“ denn

nun wiffet Ihr es. Es fteht Enh frei; zu beten oder

nicht zu beten. Thut; was Ihr wollt; nur denket da

ran; daß Ihr nicht mehr das Recht habt; zu fagen:

,Ich habe nicht gewußt; daß Gott uns helfen kann.“

„Sie reden jeßt im Namen der Religion zu mir;

fagt denn die Schrift nicht; daß wir oerfucht werden

können?“

Höret; was Euch ein Apoftel auf diefe Frage ant

wortet: ,Es hat euch noch keine; denn menfchliche Ver

fuchung betreten; aber Gott ift treu; der euch nicht

läßt verfuchen über euer Vermögen." (1 Kor. 10; 13.)

„Aber wenn es der Teufel ift; der uns verfucht;

ift er nicht viel ftärker; als wir?“

Ein anderer Apoftel fagt Ench: ,Ein jeglicher wird

verfucht; wenn er von feiner eigenen Luft gereizet

und gelocket wirdi“ (Iakobi 1; 14.)
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„Ift es aber nicht wahr; daß der Teufel Iefum

Ehriftnm verfucht hat?“

Ia; das ift eben fo wahr; als daß Iefus Ehriftus

ihn überwunden hat.

„Aber ift in Ihrer Bibel nicht auch davon die

Rede; daß Gott über uns zum Voraus beftimmt hat?“

Das ift richtig; denn ,welche Er zuvor verfehen

hat; die hat Er auch verordnet; daß fie gleich fein

follen dem Ebenbild Seines Sohnes; auf daß derfelbe

fei der Erftgeborne unter vielen Brüdern.“ (Röm. 8; 29.)

„Ift nicht auch irgendwo gefagt; daß Andere zur

Verdamm niß vorherbeftimmt find?“

Nirgends! Gott verftockt wohl die Herzen; aber

Herzen; welche fchon hart find; die fich nicht rühren

laffen wollen; Menfchen; welche Er lange mit Ge

duld getragen hat; und die Ihm immer widerftrebt

haben. Wenn ein Gefchöpf verloren gehen will; wiffent

lich und gefliffentlich will; follte dann Gott nicht

im Rechte fein; dem Weg; deffen Ziel das Verderben

ift; feine beftimmte Richtung zu geben? Wir find es

in alle Wege; die fich ins Verderben ftürzen. Gott

thut nur Eines; Er errettet. Aber Er errettet nur

diejenigen; welche errettet fein wollen; nnd nur

diejenigen läßt Er fich ins Verderben ftürzen; welche

von Seinem Heile nichts wollen. Vergeffet alfo nicht;

daß Ihr frei feid. Ihr; und Ihr felbft und allein;

habt die Wahl zu treffen. Leben oder Tod; Vergebung

oder Verdammniß ift Euch vorgelegt. Ihr feid frei;

könnet wählen; was Ihr wollet; aber wie Ihr Eure

Freiheit gebraucht habt; davon habt Ihr eines Tages

Rechenfchaft abzulegen. - Und, Sie; Gerichtsdiener;

können nun gehen. Leben Sie wohl! Ich hoffe; ih

bedarf Ihrer Dienfte nicht mehr.



?das die :Leute fagen:

„Warum gibt es fo viele verfchiedene

Religionen in der Welt?“

und was der *herr :Iefus darauf antwortet.

„Warum gibt es fo viele verfchiedene Religionen

in der Welt?“

Und warum Ihr ,Warum“? Ift es eine Klage

oder ein Einwand?

„Das Eine und das Andere.“

Sie beklagen fich alfo darüber; daß es mehrere

Religionen gibt. Aber wer ift Schnld daran? Gott

oder die Menfchen? Wer hat diefe verfchiedenen; fich

unter einander widerfprechenden; darum nothwendiger

weife falfchen Religionen gemacht? Hat Gott ja und

nein; fchwarz und weiß gefagt? hat Er zugleich Ehri

ftum und Buddha den Menfchen vorgehalten?

„Ich fage nicht; daß das von Gott komme.“

Alfo find die Menfchen Schnld daran; und an die

Menfchen muß man fich in diefer Sache halten. Run;

Sie beklagen fich darüber; daß es fo viele Religionen

gibt; doch haben Sie ohne Zweifel auch Ihren ei

genen Glauben; den Sie fich felbft zurecht gemacht

haben?
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„Gewiß; ein jeder hat in der Religion; fo gut

als in der Politik; feine eigenen Anfichten.“

Nun gut; fo beklagen Sie fich bei Ihnen felbft

über fich felbft. Denn Sie tragen in Ihrem Theil

dazu bei; die Zahl der Religionen; die es in der

Welt gibt; noch zu vermehren. Vielleicht haben Sie

nur nicht genug Macht und Geifteskraft; fonft wür

den Sie aus Ihrer Religion auch eine Kirche machen.

Wären Sie ein König oder ein Philofoph; fo würden

Sie Ihre Privatreligion zu der Ihres Volkes oder

Ihrer Mitbürger zu machen fuchen; es fei denn; daß

Sie es bequemer finden; jedem die feinige zu laffen.

Es helfen alfo alle Menfchen; ein jeder nach feinem

Einfluß oder feiner Einficht; mit dazu; die Religionen

zu vervielfältigen. Wenn die Religionen zahlreich und

verfchieden find; fo ift die ganze Menfchheit daran

Schuld; nur Gott nicht.

„Aber hätte Gott diefer Verwirrung nicht einen

Riegel vorfchieben können?“

Wie?

„Dadurch; daß er alle Menfchen bei demfelben

Glauben erhalten hätte?“

Wie meinen Sie das? Wollen Sie damit fagen;

Gott hätte die Menfchen zwingen oder überreden

follen?

f „Sie überreden; wenn möglich; wenn das nicht;

o I]

Ich fehe fchon; Sie gehören zu den fanftmüthigen

Herren; welche darin einig find; niemand Gewalt an

zuthun; als dem; welcher widerftrebt. Aber denken

Sie doch daran; daß man nirgends denjenigen Zwang

anthut; welche Gehorfam leiften; und daß demgemäß

Ihre Ueberredung; der im Fall des Bedürfniffes durch

Gewalt nachgeholfen wird; ganz einfach Tyrannei ift.
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Nach Ihrem Wunfch hätte alfo Gott die Menfchen zum

Glauben nöthigen follen?

„Ein wenig.“

Würden Sie dies für Sie felbft wünfcheu? Wür

den Sie fich ganz wohl dabei fühlen; wenn Sie nur

zum Voraus feft angeordnete Gedanken haben könnten;

und der Freiheit; zu erwägen und zu wählen; beraubt

wären? Und da diefer aufgedrungene Glaube zu feinem

Endzweck hat; Ihren Lebenswandel zu regeln; wäre

weiter für Sie ein angenehmes Gefühl; wenn Sie ge

nöthigt wären; dies oder jenes zu thun? Möchten Sie;

wie der Galeerenfklave; an die Arbeit gehen müffen;

an der Kette dazu gefchleppt; mit dem Stocke dazu

getrieben?

„Nicht gerade.“ ' .

Was Sie denn für Sie felbft nicht wünfchen;

das fordern Sie auch nicht für die Andern. Erkennen

Sie an; daß Gott wohl daran gethan hat; uns unfere

Freiheit zu laffen; felbft auf die Gefahr hin; uns ver

fchiedene Religionen bilden und erwählen zu fehen.

Der Menfch ohne Freiheit wäre kein Menfch mehr;

er wäre weniger; als das unvernünftige Thier; denn

diefes kann troß feines Naturtriebs noch wählen.

Ohne Freiheit könnten wir zwifchen Gut und Bös

nicht wählen; alle fittliche Zurechnung; wie alles innere

Wohlfein wäre aufgehoben.

„Nun gut; ich nehme das Wort zwingen“ zu

rück. Ich fage nur: Gott hätte die “Menfchen über

reden; ganz fanft überreden können; nur eine Religion

zu haben.“

Aber das ift es ja eben; was Er gethan hat!

„Wie fo?“

Vor allem erkennen Sie an; daß Gott den Men

jhen weder zwei noch mehrere Religionen hat geben

onnen.
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„Darin bin ich mit Ihnen einverftanden.“

Weiter erkennen Sie an; daß; auch den Fall ge

feßt; daß Er Ihnen keine gegeben hat; Er es doch

hätte thun können?

„Das gebe ich zu.“

Sie geben felbft zu; daß Er weislich gehandelt

hätte; wenn Er die Menfchen durch eine fanfte Ueber

redung vermocht hätte; einen Glauben anzunehmen.

„Das ift meine Anficht.“

Wenn Sie in Ihrer befchränkten Weisheit es

für gut erkennen; daß Gott den Menfchen eine Reli

gion; eine einzige Religion vorfchreiben follte; ift es

dann nicht wahrfcheinlich; daß Gott ebenfo gefcheid

gewefen ift; wie Sie? und daß Er in diefer Sache

ebenfo klug verfahren ift; als Sie es gemacht hätten;

indem er wirklich den Menfchen diefe einzige Reli

gion; fie auf einleuchtende Gründe ftüßend; vorhält.

„Was Sie da fagen; fcheint wahrfcheinlich. Aber .

ift dem nun alfo? das ift die Frage.“

Es ift aber nicht eine bloße Wahrfcheinlichkeit;

fondern eine wirkliche Thatfache. Ia; Gott hat den

Menfchen eine Religion; und zwar eine; eine einzige

Religion gegeben. Bei Adam hat diefelbe angefangen;

Noah; Abraham; Mofes; David; Iefus Ehriftus mit

Seinen Apofteln; haben diefe Religion gehabt. In

diefer einigen Religion vereinigen fich die Iuden und

die Ehriften; und felbft die Muhammedaner.

„Wie? Iuden; Ehriften; Muhammedaner gehören

zu der gleichen Religion?“

Wenigftens rühmen fie fich alle des gleichen Ur

fprungs ihres Glaubens. Für fie alle ift Abraham

der Vater der Glaubigen; und die Bibel eine göttliche

Offenbarung. Der Stamm ift ein einziger; fo zahl

reich auch die Aefte fein mögen. Gott hat nur eine

Religion gegeben; die Menfchen haben fie zerhackt.
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Und troß allen Anftrengungen. der Menfchen; die gött

liche Offenbarung zu entftellen; habe ich Ihnen gezeigt;

daß ein Drittheil der Menfchheit unter dem Einfluß einer

einzigen Religion fteht!

„In Betreff diefes Drittheils will ich Ihnen

Recht geben; die beiden andern Theile aber; warum

find fie in folcher Unwiffenheit in Anfehung der

Wahrheit gelaffen worden?“

Bemerken Sie vor allem; daß nicht Gott es ift;

der fie in Unwiffenheit läßt; vielmehr wir; ihre

Mitmenfchen; die wir den Ehriftennamen führen; wir

.haben fie darin gelaffen. Denn Gott hat gefagt:

,Gehet hin und lehret alle Völker“ (Matth. 28; 19.).

Wenn wir es nicht gethan haben; fo liegt an uns die

Schuld; nicht an Gott.

„Wohl; aber ich meine; gleich von Anfang an

hätte Gott aller Welt nur eine einzige Religion geben

follen.“

Und fehen Sie nicht; daß Er eben dies gethan

hat? Die Menfchheit hat mit einer einzigen Familie

ihren Anfang genommen; glauben Sie nun; daß Gott

dem Adam und der Eva zwei verfchiedene Religionen

gegeben habe? Und wenn heutiges Tages die Kinder

von Adam und Eva mehrere Religionen; die der Bibel

ganz fremd find; haben; fo ift der Grund davon; wie

Sie fehen; doch wohl der; daß diefe Rachkommen felbft

fich folche erdacht haben? Der Menfch ift es; und

immer nur der Menfch; welcher feine Freiheit miß

braucht; und dem darum die Schuld beizumeffen ift.

Aber im innerften Kerne diefer verfchiedenen Religio

nen; welche die Menfchen erfunden haben; findet man

immer noch einzelne Züge jener ei nen Religion; welche

Gott ihnen geoffenbart hatte. Bei allen findet man

den Begriff eines Schöpfers; die Erinnerung an eine

allgemeine Flut; den Brauch der Opfer; das Warten
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auf einen Erlöfer; das Gebet; die Hoffnung auf eine

Kraft von Oben; auf Vergebung; auf den Himmel.

Sehen Sie hier die Spuren von jener Urreligion;

welche von Gott gegeben; von den Menfchen verän

dert und heutzutage durch den Aberglauben; mit dem

man fie überdeckt hat; in einer folchen Weife verun

ftaltet worden ift; daß man recht genau hinfehen muß;

um fie wieder zu erkennen. Ia; nicht allein bei allen

chriftlichen; jüdifchen; muhammedanifchen Sekten; fon

dern auch bei den heidnifchen Religionen in Indien;

Ehina; Oceanien; Afrika und Amerika; findet man

verhüllt und verborgen Bruchftücke der Wahrheit;

die; in ein Ganzes vereinigt; die einige Religion

bilden würden; welhe Gott der Menfchheit gegeben

hat; und welche die Menfchen ihren Lüften und Leiden

fchaften zu lieb zerftückelt haben.

„Aber was haben die Lüfte der Menfchen mit

diefer Sache zu fchaffen?“

Sie find die erfte Urfache von all diefer Ver

wirrung. Sie haben die Religionen vermehrt; und

fibe beklagen fich jelzt darüber; daß es davon fo viele

ge e.

„Somit werde auch ich; der ich von diefer Menge

von Religionen einen Einwand nehme gegen das Vor

handenfeiu eines einigen und wahren Glaubens; von

meinen Leidenfchaften dazu getrieben; mich fo aus

zufprechen ?“

Ganz fo) ja; ich behaupte; daß Sie; wenn es

nur eine einzige Religion in der ganzen Welt gäbe;

alsdann gegen diefe ganz ebenfo Ihre Einwendung

zu machen hätten; wie jeßt gegen die vielen.

„Wollten Sie mir wohl fagen; was dann meine

Einwendung wäre?“ '

Gerne; Sie würden mir fagen: Allerdings gibt es

nur eine Glaubenslehre; allein es glaubt ja nicht jeder
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mann daran. Was mich irre macht; ift nicht die

Mannigfaltigkeit der Glanbensbekenntniffe; die unter

den Menfchen herrfcht; fondern ihr Unglauben. Wenn

diefe eine Religion wahr ift; warum glauben nicht

alle Menfchen daran?

„Die Folgerung; die Sie mich machen laffen; ift

nicht fo übel.“

Ich gehe darum noch weiter; ich unterfange mich;

Ihnen zu fagen; daß Sie; auch wenn es nur eine

Religion in der Welt gäbe; und alle Menfchen geneigt

wären; daran zu glauben; noch Ihre Einwendungen

zu machen hätten.

„Wie fo ?“

Sie würden fagen; diefer Glauben fei ein Natur

trieb; ein von Gott verliehenes Schußmittel gegen die

Todesfurcht; eine Frucht der menfchlichen Einbildung;

eine Schwäche unferer Organifation . . .; und was

weiß ich; wofür Sie denfelben alles erklären würden!

Sie würden taufend Gründe finden; um fich einer

Glaubenslehre zu entfchlagen; neben der es keine andere

gäbe; und die Ihre Freiheit beeinträchtigen würde.

Den Alten würden Sie die Religion überlaffen; da

mit fie einen Troft darin hätten; und Sie; in Ihrer

Iugend und Kraft; würden denken; daß Sie diefelbe

gar nicht bedürfen. Ift es nicht fo?

„Mag wohl fein.“

Das ift noch nicht alles. Wenn es nur eine ein

zige Religion auf Erden gäbe; die von allen; Iung

und Alt; angenommen wäre; von der Sie felbft fühlten;

daß fie fich dem Gewiffen auch in der Vollkraft der

Jugend und der Gefundheit aufdringe; wenn es allen

Menfchen ebenfo natürlich wäre; an eine Zukunft zu

glauben; wie fie an ihre Vergangenheit glauben; dann;

denke ich; fänden Sie immer noch ein Mittel; gegen

Ihre eigene Ueberzeugung anzukämpfen.

Kauflel; Das die Leute fagen ic. 11
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„Nun; das ift doch wirklich zu ftarkl“

Es ift doch fo. Um Ihren Leidenfchaften defto

beffer einen Deckmantel umzuhängen; würden Sie den

Philofophenmantel umhängen und fagen: ,der Glaube

ift ein Raturtrieb; den der Schöpfer den Menfchen

gegeben hat; um fie gegenüber von denen; die über fie

herrfchen; fügfamer zu machen. Die Intereffen der

Völker und der Einzelnen find fo verfchiedenartig; es

ift fo leicht; die Gefeße zu umgehen; und das Böfe zu

verbergen; daß es durchaus nothwendig gewefen ift;

daß der Schöpfer als einen-Zügel und Zaum in uns

eine Hoffnung und eine Furcht; die über das Grab

hinüber reicht; legte. Dies ift ein Betrug; aber ein

frommer Betrug. Laffen wir alfo den Gefchöpfen ihren

Glauben; wir aber wollen uns dem Schöpfer nähern;

wir wollen uns über den Naturtrieb erheben; der uns

thrannifirt. Für die Menge ift er gut; aber über

flüffig für den denkenden Menfchen.“

„Mit folchen Vorausfeßungen können Sie alles

beweifen.“

Meine Vorausfeßungen find Wirklichkeiten. Es

gibt in der That und Wahrheit eine einzige Religion;

welche von der ganzen ?Menfchheit angenommen ift.

Sie hat ihren Urfprung angenfcheinlich in unferem

Schöpfer; und dennoch ftößt fie jeder zurück; fo viel

er kann; und übt fie nur; fo viel er muß.

„Was wäre das für eine Religion?“

Die des Gewiffens. Gibt es irgend etwas

Gewiffes; fo ift es ficherlich das; daß Gott allen Men

fchen nur ein einziges und dasfelbe Gewiffen gegeben

hat. Dennoch fehen Sie; wie es die Menfchen in

taufend und aber taufend Weifen entftellt; verdreht;

abgefchwächt haben. Das Gewiffen; wie es Gott in

den Menfchen gelegt hatte; war eine gerade; einfache;

vollkommene Richtfchnur. Die Menfchen haben fie be
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fchmußt; zerriffen; zerfchlißt; verkürzt; unter ihren Hän

den ift es eine Okichtfchnur geworden; die fich drehen

und krümmen; länger und kürzer machen läßt; wie ein

Faden; der fich nach allen Richtungen winden läßt.

Was man mit dem Gewiffen gemacht hat; hat man

auch aus der geoffenbarten Religion gemacht; von den

Einen ift fie verdreht; von den Andern befchnitten;

von allen verunftaltet worden. Und nachdem jedes

Volk den Feßen davon; der ihm anftand; behalten;

und das Uebrige; das ihm im Wege war; weggeworfen

hat; nachdem man nun dahin gekommen ift; aus der

urfprünglichen und wahren Religion hundert abgeleitete

und falfche Religionen zu machen; - nun ruft man

laut: ,Warum gibt es doch fo viele verfchiedene Re

ligionen in der Welt?“ - Ganz einfach darum; weil

ihr; die ihr euch darüber beklagt; aus der einen Re

ligion; welche Gott in die Welt gefandt hat; fo viele

gemacht habt!

„Nach dem allem laffen fich alfo alle menfchlicheu

Religionen in näherer oder entfernterer Linie auf eine

einzige; göttliche Religion zurückführen?“ x

Ia. .

„Und ohne Zweifel ift diefe einzige und wahre

Religion die Ihrige?“ *

Mit nichten; es ift ja gar wohl möglich; daß ih

meine eigenen Irrthümer eingemengt habe.

„Dann ift es wohl die meinige?“

Nein; Sie haben ja gar keine.

„Welche denn?“

Die Religion der heiligen Schrift; die mit Mofes

und den Propheten angefangen;" und durch Iefum

Ehriftum und Seine Apoftel ihre Vollendung erhalten

hat. Außerhalb diefes Buches kann es viele Wahr

heiten geben; aber Wahrheiten; welche mit Irrthnm

vermengt find. Die Bibel ift eine fprtidelnde; fich weit
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fpringt; bedeckt die Welt; verzweigt fich nach rechts

und nach links; aber auf feinem Wege nimmt er

fchmußige Wildbäche auf; die Erde mifcht fich mit

ihm; nnd trübt feine Fluten. Was nun thun; um

das reine Waffer zu haben? Ganz einfach; zur Ouelle

hinauffteigen; das Evangelium von Iefu Ehrifto lefen;

das Seine Iünger gefchrieben haben. Da ift das

Waffer fo gefund und fo tief; daß; wenn Sie dorthin

gehen; um zu trinken; Sie gewiß fein dürfen; Ihren

Durft mit reiner Wahrheit zu löfchen.

„Aber diefer Rath wird mir von Ihnen; einem

Menfchen gegeben; follten nicht auch Sie Ihren fchmu

ßigen Wildbach mit dem klaren Strom gemifcht

haben.“

Mag wohl fein; darum will ich jeßt fchweigen

und Ehriftum felbft reden laffen; ,Suchet in der SchriftF

fpricht Er; ,denn ihr meinet; ihr habet das ewige

Leben darin; und fie ift es; die von Mir zeuget!“

(Ioh. 5; 39.). .

„Ihre Bibel ift ein fo dickes; fchwer zu verftehen

des Buch . . .“

Ia; fie ift -ein prächtiger Baum; mit taufend

Aeften und dichtbelaubten Zweigen. Aber machen Sie

fich doch gleich an die Früchte des Baumes; koften

Sie das Evangelium; fo werden Sie fchmecken und

fehen; wie füß und faftig es ift. ,Ich bin fanftmüthig

und von Herzen demüthig/ fagt Iefus Ehriftus zu

Ihnen; ,nehmet auf euch Mein Ioch; denn Mein

Ioch ift fanft; und Meine Laft leicht“ (Matth. 1x29.).

„Von welchem Ioch; von welcher Laft ift hier

die Rede?“

Sagen Sie mir erft; welches ift das Ioch; wel

ches die Laft; die Sie tragen?

„Elend; Arbeit und Krankheit.“
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Sonft nichts?

„Ich meine; das fei genug!“

d l.cßicshre Sünden drücken Sie demnach nicht fon

eri

„Ab lol“ .

Nun fehen Sie; dies ift die Laft; die Iefus

Ihnen abnehmen will. Was Er Ihnen dafür an

bietet; ift Gnade und Vergebung.

In der That; eine leichte Luft!“

W Für Sig wohf; aber eine Laft; die Iefu drückend

wer gewor en i .

„Wie fo?“

Um Ihre Begnadigung zu erwirken; hat Er

Ihre Laftoam Kreuz tragen müffen. Er mußte fter

ben; um Ihre Schulden zu tilgen; und darum fügt

Er jenen Worten noch die Verheißung hinzu: ,Kom

reglerte ?Yelzilii-Mir; fo werdet ihr Ruhe finden für

d „Mir wZrefies dlieb; fiaudch Ruhe für meinen Leib

un meinen er an zu n en.“

H AuSch diefe GRfichech könÖien Si? bei Iefu haben.

ören ie eine e i te ie Er Ihnen erzählt: Es

war ein reicher Mann; d-eß Feld hatte wohl getragen.

Und er gedachte bei fich felbft; und fprach: Was foll
fch thgtnlsU Ichf haclße Tch? tnßieine 'Yrühflte hin

amm e. n pra : a wi i un-i wi meine

Scheunen abbrechen; und größere bauen: und will da

rein fammelu alles; was mir gewachfen ift; und meine

Güterzf und will fagen zu meiner Seele: Liebe Seele;

du hat einen großen Vorrath auf viele Iahre- habe

Yin Rum?) iß; ÜrinkLÖunÖ habedguten Muth. 7 Aber

ott pra zu i m: u arr; iefe Nacht wird man

deine Seele von .dir fordern; und weß wird es fein;

das du bereitethaft? Alfo gehet es; wer ihm Schäße

fammelt; und ift niht reich in Gott. Er fprach aber
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zu Seinen Iüngern: Darum fage ich euch: Sorget

nicht für euer Leben; was ihr effen follt; auch nicht

für euren Leib; was ihr anthun follt. Das Leben

ift mehr; denn die Speife; und der Leib mehr; denn

die Kleidung. Nehmet wahr der Raben; fie fäen

nicht; fie ernten auch nicht; fie haben auch keinen Keller

noch Scheune; und Gott nähret fie doch. Wie viel

aber feid ihr beffer; denn die Vögel! Welcher ift unter

euch; ob er fchon darum forget; der da könnte eine

Elle lang feiner Größe zufeßen? So ihr denn das

Geringfte nicht vermöget; warum forget ihr für das

Andere? Nehmet wahr der Lilien auf dem Felde;

wie fie wachfen: fie arbeiten nicht; fo fpinnen fie nicht.

Ich fage euch aber; daß auch Salomo in aller feiner

Herrlichkeit nicht ift bekleidet gewefen; als deren eins.

So denn das Gras; das heute auf dem Felde ftehet

und morgen in den Ofen geworfen wird; Gott alfo

kleidet: wie viel mehr wird Er euch kleiden; ihr Klein

gläubigen! Darum auch ihr; fraget nicht darnach;

was ihr effen; oder was ihr trinken follt; und fahret

nicht hoch her. Nach folchem allen trachten die Hei

den in der Welt; aber euer Vater weiß wohl; daß

ihr deß bcdürfet. Doch trachtet nach dem Reich Gottes;

fo wird euch das alles zufallen“ (Luk. 12; 16-31.).

„Nach Ihrer Meinung bietet mir alfo Iefus

Ehriftus Vergebung und mein täglich Brot; den Himmel

und die Erde an; ich habe alfo nichts mehr zu thun!“

Dies fagt Iefus nicht. Er fagt nur; Sie follen;

ftatt fich Unruhe und Sorge zu machen; auf Ihn ver

trauen; oder; nach dem Wort der Schrift; an Ihn

glauben.

„Darnach habe ich nichts mehr zu thun?“

Nichts mehr; als zu machen und zu beten.

 

'cx.nx >



Was die „Leute fagen:

„Gott kann die Heiden nicht ver

dummen z“

und was der *Herr Iefus darauf antwortet.

Es gibt Menfhen (zweifelsohne nicht viele); denen

es ein Bedürfniß ift; über Religion zu fprechen. Sie

mögen reden; mit wem oder worüber es fei; immer

wieder kommen fie auf diefen Gegenftand zurück. Von

der Art war Herr Bernhard.

Andere gibt es dagegen; welchen die erftern uner

träglich find; fie machen fich davon; wenn fie fie nur

von ferne kommen fehen. Ein religiöfer Gegenftand

kommt zur Sprache; - fie thun; als wären fie taub.

Man läßt nicht nach; man fucht fie feftzuhalten; -

fie antworten durch einen jener Gemeinpläße; welche

jedes weitere Gefpräch kurzweg abfchneiden. Zu diefer

Art gehörte Herr Frei. Seine ftehende Redensart;

mit der er; als mit einem unwiderlegbaren Salze; jeder

derartigen Unterredung ein Ende zu machen pflegte;

war: ,Uebrigens kann Gott die Heiden darum nicht

verdammen; daß fie Jeflnn Ehriftum nicht gekannt ha

ben“ Sprach etwa Bernhard von der Pflicht; zu den

Heiden Miffionare auszufenden; fo antwortete Frei:

,Ei was! Gott kann die Heiden darum nicht verdam

men; daß fie Iefum Ehriftum nicht gekannt haben.“
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Fieng der eifrige Bekehrer zu feinem Nachbar davon

an; wie nothwendig es fei; das eigene Leben zu än

dern; fo kam er immer wieder auf diefelbe Rede zurück:

,Gott kann die Heiden darum nicht verdammen; daß

fie Iefnm Ehriftum nicht gekannt haben.“ Endlich;

diefer unaufhörlichen Wiederholung müde; fagte Bern

hard eines Tages zu. ihm:

Sie haben ganz Recht; Gott kann die armen Hei

den nicht verdammen; die nie von Iefu Ehrifto fprechen

hörten; Menfchen; die kaum die linke Hand von der

rechten zu unterfcheiden wiffen; Menfchen; die nicht nur

den Heiland nicht gekannt haben; fondern die nie etwas

von Ihm gehört haben; ja; die nicht einmal wiffen;

daß es ein Evangelium und chriftliche Länder gibt.

,Sie geftehen alfo; daß ich Recht habe?“

Verfteht fich! wie follte man einen Menfchen ver

dammen; weil er nicht wußte; was er nicht wiffen

konnte? Ia; hätte diefer Menfch die Miffionare zu

rückgewiefen und die heilige Schrift zerriffen; oder hätte

er; nachdem er den Miffionar aufgenommen und Gottes

Wort gelefen; den Menfchen aufgefreffen und das Buch

verbrannt; oder hätte diefer Heide auch den Verkün

diger der frohen Botfchaft angehört; das heilige Buch

mit Eifer gelefen und erkannt; daß beide die Wahrheit

fagen; wäre aber dann noch ein Gößendiener; Men

fchenfreffer; Dieb und Mörder geblieben; dann unfehl

bar hätte Gott volles Recht; ihn zu verdammen; denn

er hätte Iefnm Ehriftum und das Heil gekannt und

- verworfen.

„O; dann wäre die Sache eine ganz andere;“

antwortete Frei.

Ia; das wäre etwas ganz anderes; als wenn

Sie von einem unwiffenden Wilden reden. Aber ge

rade fo verhält es fich mit Ihnen; der Sie ein gebil

deter Menfch; in chriftlichen Landen erzogen; in chrift
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lichen Bitchern und Grundfäßen unterrichtet find; mit

Ihnen; der Sie die heilige Schrift gelefen; Iefum

Ehriftum kennen gelernt und beiden beigeftimmt haben.

Mit andern Worten; es handelt fich nicht um die Hei

den; fondern uin Sie; und wenn Gott die Heiden

nicht verdammen kann; weil fie den Heiland nicht ge

kannt haben; fo folgt daraus; daß er Sie aus demfelben

Grunde verdammen muß; da Sie Ihn wohl gekannt;

aber nicht angenommen haben.

Herr F rei; der fich einer folchen Schlußanwendung

nicht verfehen hatte; wußte im Augenblick kein Wort

zu erwidern. Bald jedoch nahm er feine alte Kampfes

weife wieder auf und führte die Heiden ins Treffen.

Um Sie handelt es fich; und nicht um die Hei

den ; erwiderte Bernhard. Antworten Sie einmal für

fich felbft: Haben Sie Iefum Ehriftum kennen gelernt?

'

HZeYben Sie Ihn als Heiland angenommen?

„ ein.“

So dürfen Sie fich anch nicht darüber wundern;

wenn Er Sie nicht felig macht.

„Aber diefe armen Heiden . . .“

Sie find. in Wahrheit zu mitleidig; Sie denken

immer an Andere; und fich felbft vergeffen Sie.

„Wenn man aber bedenkt; daß es fechshundert

Millionen Menfchen gibt. . .“

Nein; nein; Herr Frei; die Sache ift; daß das

Loos der fechshundert Millionen Sie nur darum be

fchäftigt; damit Sie mich hindern können; von Ihnen

felbft zu reden. Diefe fechshundert Millionen find nur

eine kleine Lift; um dem Gefpräch eine andere Wen

dung zu geben. Ich gehe ganz in Ihren Sinn ein

und wiederhole: die Heiden find für eine Kenntniß;

die fie nicht gehabt haben; nicht verantwortlich; Sie

aber find es; denn Ihnen ift fie gegeben.
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„Ich verfichere Sie; während ich von den Heiden

fpreche denke ich an mich . . .“

S. I-mchja; Zn'ehnÖmfglßnftiffenKSinne de? wjcdchr.

ie. pre en ei i e : *onnen ie ei en

Ehriftum entfhehren; warum follte ich es nicht fo gut

können; wie ie? Kann ich die Unwiffenheit; die ihnen

zu ftatten kommt; nicht auch mir zu Nuße machen?

und wenn ich nur unwiffend bleibe; follte es nicht auch

mir zu gute kommen? Warum follte ich mir alfo den

Kopf zerbÖecheäXhifm Diugeflzu lerne"nd Her??? Kenntniß

mir nur erp i ungen au egen wur e ein nein.

Da laffe ich hübfch die Glaubensfäße der Bibel *fo viel

als möglich bei Seite; um weniger Verantwortlichkeit

zu' haben. Ie weniger ich weiß; um' fo freier bin ich.“

Dies ift Ihr geheimer Gedanke. Sie „geftehen ;ihn fich

felbft nicht; Sie fuchengich felbft darnber. zu taufchen.

Aber das follen Sie ivrffen; ,Ihr .eigentlicher Wunfch

ift; in-Betreff der Religion in Unwiffenheit zu bleiben;

um keinerlei Verpflichtung unterworfen zu fein! Aber

anftatt daß Sie darum; wie die Heiden; eine Entfchul

digunghaben; find Sie doppelt fchuldhaft: fchuldig;

Beil Si? nXiht becZotlgÖiWwa; fchonllwiffen; fchul

ig; wei Sie ni ei ere wi en wo en.

„Ich muß Ihnen wiederholen: wenn die Heiden

Iefum Ehriftum entbehren können; fo kann ihn je

dermann entbehren; und folglich auch ich.“

Und ich wiederhole ihnen: ,Das Einzige; was

den Heiden entfchuldigt; ift feine Unwiffenheit. Sind

Sie ein folcher Heide?

„Nein“ .

Wiffen Sie nichts"von Iefu Ehrifto?

„Ich weiß fchon einiges von ihm.“ z

Alfo find Sie nicht unter der Zahl derer die

Gott nicht verdammen kann. Ich fahre fort: ,Hütten
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Sie nicht über die Lehre der heiligen Schrift noch

weiter fich unterrichten können?“

„O ja.“

Vernachläffigen Sie nicht mehr oder weniger das;

was Sie fchon davon wiffen?

„Allerdings.“

Nach ihrem eigenen Grundfaß alfo; daß Gott

ftraft nach dem Maß des Lichtes; das man befißt; und

nach dem; das man von fich ftößt; find Sie doppelt

fchuldig. Das fage nicht ich; Sie felbft! haben es

gefagt.

„Trotzdem muß ich aber wiederholen; daß Gott

die Heiden nicht verdammen kann . . .“

Ach; Sie kommen immer wieder mit Ihren Hei

den! Geftehen Sie nur; die armen Heiden erweifen

Ihnen den großen Dienft; das Gefpräch ftets .von

Ihrer eigenen Perfon abzulenken. Hierin gerade finde

ich einen neuen Beweis Ihrer Schuld. Wenn Sie fich.

' dem Glauben; wie dem Leben nach fo fühlten; wie

Sie fein follten; fo würden Sie nicht mit folcher Be

harrlichkeit jedem Eingehen auf Ihre eigene Perfon

ausweichen. Sie würden fich freuen; daß man von

Ihrem Heilande; von Ihrer Liebe zu Ihm redete. Sie

würden geradezu und deutlich fagen: ,Ich bin gerettet.

Gott kann mich nicht verdammen.“ Sie würden nicht

. immer und immer wieder fagen: ,Gott kann die Heiden

nicht' verdammen."

„Und Sie finden Vergnügen daran; an mir herum

zunörgeln. Auf das Schwierige der Frage gehen Sie

aber nicht ein: Verdammt Ihr Evangelium nicht die

Heiden; weil fie Iefnm Ehriftum nicht gekannt haben?“

Rein!

„Wie; nicht!? Sagen Sie denn aber nicht täglich:

Es ift in keinem Andern Heil; als in Iefu Ehrifto.“

Gewiß. Doch hören Sie eine Gefchichte: Ein Arzt
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kommt eines Tages in einen Spital; wo er allen

Kranken feine Dienfte anbietet. Einige befragen ihn;

und genefen; andere befragen ihn nicht; und fterben.

An was find fie geftorben?

„An ihrer Krankheit.“

Gut geantwortet. Ebenfo verhält es fich mit dem

großen Arzte Iefus und den armen Sündern in dem

Spitale diefer Welt. Iefus bietet allen Vergebung

an durch den Glauben an Seinen Verföhnungstod. Die

einen glauben; und werden felig; die andern glauben

nicht; und gehen verloren. Wodurch gehen fie verloren?

„Durch ihre Sünde.“

Wiederum gut geantwortet. Wenn alfo die Heiden

einft verdammt werden; fo gefchieht das nicht; weil fie

von Iefu Ehrifto nichts gewußt haben; ihre Unwiffen

heit war ja eine unvermeidliche; unfreiwillige; wenn

Sie fo. wollen; eine unverfchuldete. Sie werden viel

mehr verdammt; weil fie gefündigt haben. Dies ift der

Gedanke des Apoftels Paulus; wenn er fagt: ,Welche

ohne Gefeß gefündigt haben; die werden auch ohne

Gefeß verloren werden; denn fie find ihnen felbft ein

Gefeß.“ (Röm. 2; 12-14.)

„Warum hat fich aber dann Iefus Ehriftus nicht

allen Menfchen aller Iahrhunderte und aller Länder

geoffenbart; damit alle felig werden könnten?“

Das will ich Ihnen alsbald fagen; nur laffen

Sie mich Ihnen erft eine Nebenantwort geben; die

Ihre Aufmerkfamkeit in Anfpruch nehmen wird.

„Ich höre“

Wenn Iefus Ehriftus fich in allen Iahrhunderten

und in allen Ländern geoffenbart hätte; fo hätte Er

bei den andern Menfchen nicht mehr Glauben gefun

den; als bei Ihnen; die Sie Ihn doch kennen und

nicht an Ihn glauben. Sie fehen alfo am beften an
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Ihrem eigenen Beifpiele; daß die bloße Erkenntniß

Iefu nicht zum Glauben führt.

„Das ift wahr; aber dann hätten doch alle Men

fchen gleichermaßen keine Entfchuldigung gehabt.“

Sie geftehen alfo; daß Sie; Sie felbft ohne Ent

fchuldigung find?

„Ganz wohl! Von mir ift ja gar nicht die Rede;

es handelt fich um die Heiden. Nun; Ihre Antwort;

die Sie mir verfprochen haben!“

Werde gleich damit dienen; nur nebenher will ich

noch einmal bemerken; daß Sie gefliffentlich das Ge

fpräch von Ihnen felbft ablenken; weit Sie fich fchul

dig fühlen. Ießt komme ich darauf; Ihnen zu fagen;

warum Ehriftus fich nicht zu allen Zeiten und an allen

Orten geoffenbart hat. Vor allem beachten Sie; daß

Gott zu Ausführung Seiner Zwecke fich der Mittel

bedient; Seine Mittel in dem Werke der Ausbreitung

des Evangeliums find die Menfchen; und dies kann

nicht anders fein. Nehmen Sie an; Gott hätte zur

Bekehrung des Menfchengefchlechts nur folche Mittel;

die ihren Zweck unfehlbar erreichen müßten; angeord

net; etwa die Gewalt von Donner und Bliß; oder eine

unwiderftehliche Kraft des heiligen Geiftes; - dann

würden die Bekehrten dem unvernünftigen Vieh gleich

fein; das der Peitfche gehorcht. Sollten die Menfchen

frei fein; das Heil anzunehmen; fo mußten fie auch

frei fein; es zu veriverfen. Daraus ergibt fich die

Nothwendigkeit; die Menfchen durch Werkzeuge; denen

fie Widerftand leiften konnten; mit einem Worte; durch

Menfchen zum Heile zu rufen. Gott hat es wohl auf

fich genommen; dem Samen das Gedeihen zu geben;

aber Händen; die Fehlern und Mißgriffen ausgefeßt

find; hat er es überlaffen; zu pflanzen und zu begießen.

Thun diefe geiftlichen Pflanzer ihre Pflicht nicht; fo

müffen wir dafür nicht Gott zur Rechenfchaft ziehen.
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Ich könnte Ihnen alfo fchon von diefem Punkte. aus

fagen: ,Wenn das Evangelium unter den Heiden noch

nicht allgemein gekannt ift; fo liegt die Schuld an den

Menfchen; welche den Ehriftennamen tragen; theilweife

an Ihnen und an mir felbft. Den Schöpfer dürfen

wir nicht darob anklagen.“ - Doch ich habe Ihnen

noch mehr und Befferes zu fagen.

„Ich bin fehr begierig.“ .

Wann hätte Ehriftus fich allen Völkern offen

baren follen?

„Von dem Tage an; da er auf Erden erfchienen

ift.“ -

Gut. Dann wären aber immer noch die Heiden;

die vor des Herrn Ankunft gelebt habern.verloren ge

wefen.

„Nun; dann hätte Ehriftns früher kommen follen;

zum Beifpiel zu Mofis Zeit.“

Meinetwegen; allein vor Mofes gab es Heiden;

die den Heiland nicht gekannt hätten und die immer

noch verloren gewefen wären.

„Nun; dann hätte Ehriftus bei Abrahams Beru

fung kommen follen. . . Doch nein; Sie würden mir

in Betreff der Zeit Abrahams entgegnen; was Sie bei

der Zeit der Apoftel und bei der des Mofes gefagt

haben. Um es kurz zu machen; will ich Ihnen fagen;

Iefus Ehriftus hätte mit dem erften Menfchen; am

Tage nach dem Sündenfall kommen follen; dann wäre

gleich nach vollbrachter böfer That das Heilmittel zu

Handen gewefen. Ganz in demfelben Verhältniffe; in

welchem mit den Menfchen auf Erden die Sünde fich

über die Erde verbreitet hätte; wäre das Heil verkün

digt worden. Die ganze Welt hätte es kennen gelernt;

und heutzutage könnte man Ihnen nicht mehr die Ein

wendung entgegenhalten; das Evangelium laffe die Hei
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den; welche Iefum Ehriftum nicht gekannt haben; ver

derben.“

Ich will Ihnen nur ein es erwidern: Wäre Iefus

Ehriftus zugleich mit Erfchaffung der Welt erfchienen;

hätte dann Adam nicht auch fagen können: ,Warum

ift die Welt nicht früher erfchaffen worden? Wenn ich

vor taufend Iahren geboren wäre; fo befände ich mich

nun in dem Paradies.“ Noch taufend Iahre früher

hätte Adams Vorfahr daffelbe fagen können und fo

fort ohne Ende. Auf diefe Weife müßte - um auf

Ihre Einwendung zu antworten - weder die Welt;

noch der Menfch je angefangen haben; die Schöpf

ung müßte eine ewige fein; was ein Widerfpruch in

fich felbft ift. Daß alles; Gott ausgenommen; einen

Anfang haben muß; fagen Sie fich doch wohl felbft.

Ift aber dies der Fall; wer unter uns will den Zeit

punkt diefes Anfangs beftimmen? Wer möchte fagen:

,Es wäre beffer gewefen; das Weltall wäre früher oder

fpäter gefchaffen worden?“ Sehen Sie nicht; daß dies

eine müßige; itnlösbare Frage ift; und daß .es darauf

ankommt für Sie; wie für mich; zu fehen; vb uns

Iefus Ehriftus das Heil bringt oder nicht? Und haben

wir für uns felbft erft die Wahrheit erkannt; dann

werden wir fie Anderen mitzutheilen fuch-en.

„Dies ift alles fchön und gut; indeß finde ich

es immerhin ungerecht; daß Gott die Heiden in ihren

Sünden fterben läßt. Warum .die einen retten; und .die

andern nicht? oder wenigftens; warum beruft er nur

diefe; nicht auch jene?“

Darüber weiß ich nichts; dagegen leugne ich; daß

Gott darum ungerecht fei. Bedenken Sie wohl; das

uns durch Ehriftum gefchenkte Heil ift nicht eine Be

lohnung; fondern eine freie Gnade; die Gott den einen

gewährt; den andern nicht. Hier kann alfo nicht von

Ungerechtigkeit; nur von Bevorzugung die Rede fein.
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Die Gläubigen behandelt Gott mit unverdienter Huld;

follte Ihn das nun hindern; die Ungläubigen mit Ge

rechtigkeit zu behandeln? - Gott ift Herr Seiner Ga

ben. Der Schöpfer aller Dinge ift nicht ein Meufch;

welchem ein Erbe zugefallen ift; und der nun; als der

bloße Verwalter der Güter; die er bekommen hat; in

feinem Gewiffen verbunden ift; Andern davon mitzu

theilen. Dem Schöpfer ift nichts zuvor gegeben wor

den; Er ift darum auch niemanden etwas fchuldig.

Er bleibt gerecht; möge Er mehr oder weniger geben;

und alles; was Er gewährt; und fei es noch fo wenig;

bleibt eine freie Wohlthat. Sie kennen das Gleichniß

von den Arbeitern; die zu verfchiedeneu Tagesftunden

zur Arbeit im Weinberg berufen wurden. Abends gibt

der Hausvater den zuerft Gekommenen den Lohn; um

den er mit ihnen eins geworden ift; einen Grofchen;

den gegen Mittag und noch fpäter Gekommenen theilt

er den gleichen Lohn zu. Darüber murren die erften;

der Hausvater aber hält ihnen mit Necht entgegen:

,Mein Freund; ich thue dir nicht Unrecht. Bift du nicht

mit mir eins geworden um einen Grofchen? Nimm;

was dein ift; und gehe hin. Ich will aber diefem Leß

ten geben gleich wie dir. Oder habe ich nicht Macht

zu thun; was ich will; mit dem Meinen? Siehft du

darum fcheel; daß ich fo gütig bin?“ (Matth. 20; 13.)

Diefe Worte deuten uns das Thun Gottes. Den Hei

den verheißt Er; fie in der andern Welt nach dem Wan

del zu behandeln; den fie in diefer Welt geführt haben.

Sie haben ihr Gewiffen als Gefeß. Thun fie Gutes;

fo widerfährt ihnen Gutes; thun fie Böfes; fo wider

fährt ihnen Böfes. Worin wird ihre Beftrafung be

ftehen? Ich weiß davon nichts; ich weiß nur; daß den

jenigen unter diefen Sündern; welche zu der Erkennt

niß Iefu Ehrifti gelangen und Ihm gläubig vertrauen;
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durch Ihn Vergebung und Seligkeit gefchenkt wird.

Sollte dies Gott hindern; gegen diejenigen gerecht zu fein;

welche diefes Gnadengefchenkes nicht theilhaftig werden?

„Hiernach wäre alfo das Heil in Iefu Ehrifto

nichts; als ein Mehr von Gnade?“

Ia; diefes Mehr von Gnade verwandelt fich aber in

ein Mehr von Verdammniß für diejenigen; welche;

wie Sie; diefe Gnade erlangen konnten; aber fie' nicht

wollten.

„Ich fage Ihnen nur; es ift unmöglich; daß Gott

die Heiden verdamme; weil fie Iefnm Ehriftum nicht

gekannt haben.“ '

Ich fage es gleich Ihnen; und feße hinzu: ,Er

verdammt fie; weil fie Böfes gethan haben."

„Wenn die Heiden nicht verdammt werden . . ."

Sie find kein Heide.

„Die nichts wußten . . .“

Sie theilen nicht die Unwiffenheit der Heiden.

„So laffen Sie mich doch von den Heiden

f re en . . .“p chNein; von Ihnen ift die Rede.

„Sie werden mir in der That unangenehm.“

Richt ich; die Wahrheit wird Ihnen unangenehm.

„Gut; gutl Ich will nichts weiter davon wiffen.“

Was Sie jeßt fchon wiffen; genügt vollftändig;

Ihnen jede Entfchuldigung zu benehmen.

„Soll das etwa heißen; ich fei verdammt?“

Sie felbft müffen am beften wiffen; ob Sie ge

fündigt; ob Sie das Evangelium von fich geroiefen

haben; ob Sie auch in diefem Augenblick die Augen

fchließen vor dem Lichte; das ich Ihnen vorzuhalten

mich bemühe. Möglicherweife ift es das leste Mal;

daß ich mit Ihnen davon fpreche; es ift aber niht

das leßte Mal; daß Sie davon fprechen hören.

Kouffel; Da' die Leute fagen ec. 12
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„Wer mir in Zukunft kommt; um mir den Kopf

davon voll zu fchwaßen; wie Sie; den werde ich fort

zufchicken wiffen!“

Doch eines Tages kommt noch einer; dem Sie

wohl oder übel Gehör fchenken müffen.

„Wer follte das fein?“

Derjenige; welcher die Heiden nicht verdammt;

weil fie Ihn nicht gekannt haben; der aber Sie ver

dammen wird; weil Sie Ihn; wenn auch nur halb er

kannt; und - verworfen haben.



Was die :Leute fagen:

„Iefus Chriftus war ein großer

Philofoph z“

und was der *herr Iefus darauf antwortet.

 

„Ia; Iefus Ehriftus war ein Philofoph.“

Damit wollen Sie wohl fagen; daß Er kein Ge

fandter Gottes war?

„In einem gewiffen Sinn find alle großen Geifter

Gefandte Gottes.“

Ganz wie in einem gewiffen Sinne alle Men

fchen von Ihm herkommen; aber ich rede nicht von

diefem Sinne. Ift Iefus Ehriftus in einem befondern;

ganz befonderen Sinne ein Gefandter Gottes? Hatte

Er eine göttliche; in der Gefchichte einzig daftehende

Aufgabe? Ift er ein Wefen; wie es kein zweites gibt?

Oder ift Er vielmehr nur ein mehr oder weniger

großer; mehr oder weniger weifer Philofoph? Das ift

die Frage. Hier gilt es; fich offen und klar auszu

fprechen; ohne Doppelfinn und Zweidentigkeit. Wie

verftehen Sie den Ausdruck; den Sie von Ihm

brauchten?

„Ich wiederhole es; Iefus Ehriftus war ein gro

ßer Philofoph; aber am Ende eben ein Philofoph; wie

man deren auch fonft fchon gefehen hat; wie z. B. ein

Sokrates oder ein Plato.“
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Diesmal haben Sie Ihre Anficht deutlich ausge

drückt. Aber nun; Sie wollen mir fagen; was Ie

fus Ehriftus war; woher wiffen Sie dies?

„Aus Seiner Gefchichte; die ich gelefen habe.“

Ganz recht. Seine Gefchichte ift in den Evan

gelien enthalten. Wir wollen fie mit einander durch

gehen und fehen; ob man nach ihren Berichten annehmen

kann; daß Iefus Ehriftus eben ein Philofoph gewefen

ift; und nichts weiter. Vorerft mache ich Sie darauf

aufmerkfam; was Iefus Ehriftus von fich felbft

ausfagt. Er nennt fich den eingebornen Sohn Got

tes; erklärt; daß Er vom Himmel gekommen fei; Er

verfichert; dazu berufen zu fein; die Welt am jüngften

Tage zu richten; Er bezeugt; daß Er die Todten auf

wecken werde; nnd endlich rühmt Er fich; Wunder zu

thun. Bemerken Sie wohl: ich fage nicht; das alles

fei wahr; ich lege Ihnen nur vor; was Iefus Ehri

ftus von fich felbft ausfagt. Ift feine Ausfage ge

gründet; fo ift Iefus viel mehr; als ein Philofoph;

Er ift dann der eingeborne Sohn Gottes. Ift fie es

aber nicht; fo ift Er weder Sohn Gottes; noch Philo

foph; Er ift dann ein Lügner . . . Für das Eine

oder das Andere müffen wir uns entfcheiden; ein

Drittes gibt es nicht. Entweder fagt Iefus Wahrheit;

oder Er fagt Unwahrheit; indem Er fich für den ein

gebornen Sohn Gottes; den höchften Richter der Welt;

den Heiland der Gläubigen; den Pfleger der. himm

lifchen Güter ausgibt. Seine Behauptungen find deut

lich; feine Anfprüche klar; alles das ift entweder wahr

oder falfch. Ift es wahr; fo ift Ehriftus der einge

borne Sohn Gottes; ift es falfch; fo ift er ein grober

Betrüger; und in diefem Falle ift Er kein Philofoph.

Er ift entweder viel mehr; oder viel weniger; als ein

Philofoph; nun entfcheiden Sie fich für das Eine oder

das Andere! .



-181

„Sie find zu fchroff. Hat Iefus nicht im Blick

auf die wichtigen Zwecke) die Er verfolgte; zu fein aus

gedachten Mitteln feine Znflucht nehmen können? Um

Vorfchriften; die das Glück des menfchlichen Gefchlechts

begründen follten; annehmbar zu machen; konnte Er

diefelben nicht im Namen des Himmels geben?“

Das heißt; jeßt machen Sie aus Iefu Ehrifto

einen Heuchler. - Sie wünfchen; daß Ihre Kinder

Ihnen gehorchen. Nun; warum fagen Sie nicht zu

ihnen; daß Sie einen verborgenen Schaß befißen; der

ihnen nach Ihrem Ableben übergeben werden folle;

wenn Sie während Ihrer Lebenszeit zu Ihrer Zu

friedenheit fich betragen? Warum thun Sie nicht; als

hinterließen Sie ihnen in Ihrem leßten Willen ein

reiches Erbe?

„Das wäre von mir unwürdig gehandelt!“

Und' was würden Sie von Ihren Freunden hal

ten; wenn diefelben unter fich ausmachten; Ihnen ein

Feft zu verfprechen; das fie gar nicht zu geben im

Sinne hätten; wenn fie Sie zu einer Mahlzeit; aus

lauter Schaugerichten beftehend; zu einem Ausflug in

ein Luftfchloß einladen und Ihnen ein Vermögen in

falfchen Wechfeln überreichen würden?

„Ich würde fagen; daß fie fich über mich luftig

machen.“ .

Warum fchmücken Sie denn mit dem fchön klin

genden Namen eines Philofophen; eines Wohlthä

ters des Menfchengefchlechtes diefen Iefum; der nach

Ihrer Anficht ein lügenhaftes Teftament gemacht hat;

der Seine Iünger berufen hat; um fie in einen einge

bildeten Himmel einzuladen; der ihnen die Verheißung

des ewigen Lebens gibt; eine Verheißung; die fo wenig

erfüllt werden kann; als ein falfcher Wechfel eingelöst

wird?

„Wenn aber Iefus nicht darauf gerechnet hat; die

Menfchen im Himmel felig zu machen; fo hat Er doch



-182 -

im Auge gehabt; fie auf Erden glücklich zu machen

durch den Glauben; die Hoffnung und durch die Aus

übung der Tugenden; die Er ihnen anempfahl.“

So wäre Er darum nicht weniger ein Heuchler;

und obendrein ein Thor.

„Wie fo ?“

Nicht wahr; Sie nehmen an; Iefus Ehriftus habe

die Menfchen dadurch auf Erden glücklich machen wollen;

daß Er fie ein himmlifches Leben erwarten ließ; über

das Er aber nicht verfügen konnte?

„Ia“ .

Sie denken alfo; um die Menfchen für die Gegen

wart zu beglücken; genüge es; daß man fie an ein Glück

glauben mache; das ihnen in der Zukunft zu Theil

werden foll?

FF.Iax

Das genüge auch; um fie zur Ausübung der chrift

lichen; für die menfchliche Gefellfchaft fo nüßlichen Tu

genden zu bewegen?

„Ganz fo.“ 1 .

Was würden Sie fagen; wenn Iefus Ehriftus mit

aller Seiner philofophifchen Gefchicklichkeit niemanden

überzeugen könnte?

„Aber . . .“

Was würden Sie weiter denken; wenn; ftatt zur

Ausübung der chriftlichen Tugenden Luft und Kraft zu

geben; Er nur dazu käme; leere Trugbilder von fol

chen zu verbreiten?

„Das ift nicht der Fall. Eben darum ift Ehri

ftus ein großer Philofoph; weil es Ihm gelungen ift;

die Menfchen zu überzeugen.“

Ei! Sie fehen doch das Gegentheil davon; da

Er Sie felbft nicht überzeugt hat. Er gibt fich für

den Sohn Gottes aus; und Sie haben entdeckt; daß

Er es nicht war. Er verheißt den Himmel; und Sie

haben herausgefunden; daß Er gar nicht über einen
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folchen zu verfügen hat. Er behauptet; Wunder zu

thun; an welche Sie nicht glauben. Bei Ihnen ift es

alfo Iefu nicht gelungen; fo wenig als bei der Menge

von Unglänbigen; mit welchen Sie täglich verkehren.

Wenn Iefus Ehriftus nicht gefchickt genug gewefen ift;

um Sie zu überzeugen; der Sie doch (entfchuldigen

Sie meine Freiheit) gerade kein Genie find; bei wem

wird Ihm Seine Täufchung gelingen? Bei niemand;

einige Schwachköpfe ausgenommen! Und da lohnte es

fich wohl der Mühe; Ihn um eines folchen Erfolgs

willen für einen großen Philofophen zu halten! -

Rein; ich wiederhole es noch einmal; wenn Iefus fich

fälfchlich für den Sohn Gottes ausgegeben hat; fo ift

Er ein Betrüger; und kein Philofoph. Wenn Er

durch einen frommen Betrug den Grund zu dem Glück

des menfchlichen Gefchlechtes legen wollte; fo ift Er

kein großer Geift. Ift es ihm doch nicht gelungen;

auch nur einen Menfchen; wie Sie; zu tänfchen! Man

muß alfo das Eine oder das Andere annehmen: ent

weder ift Iefus viel mehr; oder viel weniger; als ein

Philofoph; viel mehr; wenn Er die Wahrheit gefagt;

viel weniger; wenn Er Lüge geredet hat. Entfcheiden

Sie fich!

„Indeffen . . .“

Run?

„Man kann fich felbft tänfchen und in gutem

Glauben den Irrthum lehren.“

Ia; dadurch aber; daß man fich felbft täufcht und

zugleich feine Schüler auf Irrwege leitet; wird das;

was man lehrt; nicht Wahrheit. Der gute Glaube

verwandelt den Irrthum nicht in wahre Weisheit; und

eben weil Sie Iefnm für einen; der fich felbft betrogen

hat; halten; kann Er unmöglich ein großer Philofoph fein.

„Weil man fich in einem Punkte täufcht; muß

man fich darum noch nicht in allen Punkten tüufchen.“
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Es ift wahr; man kann in der Philofophie; wie

in der Gefchichte und in andern Wiffenfchaften Irrthum

und Wahrheit vermifchen. Aber meinen Sie; man

könne fich irren; wenn es fich darum handelt; zu fagen;

wer man fei? - Zum Beifpiel; wie heißen Sie?

„Hohl; wie Sie wiffen.“

Woher find Sie gebürtig?

„Aus Aarau.“

Was ift Ihr Vater von Profeffion?

„Färben“

Nun meinen Sie wirklich; daß Sie fich je fo

fehr irren könnten; zu fagen: Ich heiße Oswald;

ich bin aus Bafel; und mein Vater ift Bankier?

„Nein.“ .

Meinen Sie; daß Sie fich je fo fehr täufchen

könnten; zu fagen: Ich habe das Schießpulver und die

Dampfmafchinen erfunden?

„Sie fcherzen.“

Nein; ich fpreche ganz im Ernft. In fo einfachen

Dingen täufcht man fich nicht; da fpricht man ent

weder wahr; oder man lügt. Wenn alfo Iefus ge

fagt hat: ,Ich bin der eingeborne Sohn Gottes; Ich

bin vom Himmel herabgekommen; Mein Vater ift der

Schöpfer der Welt;“ fo kann das niht ein bloßer Irr

thum von Ihm gewefen fein. Entweder Er hat ge

logen; oder die Wahrheit gefagt. Wenn Sie aber durch

aus einen Philofophen aus Ihm machen wollen; fo be

handeln fie Ihn auch als einen folcheu. Sokrates; Plato;

Ariftoteles haben gefagt: ,Wir find Menfchen.“ Iefus

hat gefagt: ,Ich bin der Sohn Gottes.“ Warum

glauben fie Ihm nicht; während fie doch jenen

Männern glauben? Ihm in diefem Stück den Glau

ben verweigern; das heißt; Ihn nicht als Weifen;

fondern als Lügner behandeln. Will ich mich an
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Iefu W orte über fich felbft halten; fo kann ich aus

diefem einfachen Gedankengang nicht heraus kommen.

Nun aber laffen Sie uns einen prüfenden. Blick

auf Sein Thun werfen. Ich will mich nicht damit

aufhalten; Sie die Sittenlehre Iefu Ehrifti be

wundern zu laffen. Weiß ich doch; daß Sie diefelbe

fchon zuvor bewundern; und daß Sie von Herzen be

reit find; mit den Ungläubigen aller Zeiten zu fagen:

,Es hat nie kein Meufch alfo geredet; wie diefer Meufch.“

(Ioh. 7; 46.) Auch von Seinen Wundern will ich

jeßt nicht mit Ihnen fprechen; diefe bilden ja gerade

zwifchen Ihnen und mir den ftreitigen Punkt. Nur

von Seinem Lebenswandel will ich reden; und den

felben mit dem der alten und neuen Philofophen ver

gleichen. Iefus Ehriftus hat ausgezeichuete Vor

fchriften gegeben; die_Philofophen auch.. Er' hat ge

fagt: ,Seid gerecht; keufch; barmherzig.“ Die Philofophen

haben dies auch gefagt. Bis zu diefem Punkt laffen

fich die' Philofophen mitJefn Ehrifto zufammenftellen;

aber von da an beginnt der Unterfchied. Die Tugen

den; welche Iefus Ehriftus Andern anempfahl; hat Er

felbft ausgeübt. Diejenigen; welche die Philofophen

angepriefen haben; hat nicht Einer von ihnen zur

That gemacht. Seneka hat über die Vortheile der

Armut an einem goldenen Tifche gefchrieben. Eicero

hat gegen die falfchen Gottheiten geeifert; und dabei

das Gewand eines Vogelfchauers getragen. Sokrates

hat die Keufchheit anempfohlen; von dem; worin er

ein Vergnügen fand; darf man nicht reden. Rouf

feau hat ein fhönes Buh über die Erziehung der

Kinder gefchrieben; feine eigenen Kinder aber hat er

ins Findelhaus bringen laffen. Voltaire hat über

die Meffe fich luftig gemacht; das hat ihn nicht ab

gehalten; das Abendmahl zu nehmen; um fich fpäter

feiner Heuchelei. zu rühmen. Ich will keine weitern
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Beifpiele anführen; ich ftehe nicht an; zu behaupten;

daß die Philofophen im Allgemeinen Gutes gefordert

und Böfes gethan haben. Gibt es unter ihnen einen

einzigen; der an die Zeugen feines Lebens die heraus

fordernde Frage richten dürftei ,Weicher unter euch

kann mich einer Sünde zeihen?“ (Ioh. 8; 46.)

Diefes Wort; das kein Philofoph nachzufprechen

wagen darf; hat Iefus ausgefprochen; ohne daß Er

widerlegt worden wäre. Die vier Evangeliften; welche

Sein Leben berichten; tragen fo fehr das Gepräge der

Wahrhaftigkeit; daß; nachdem man fie gelefen hat; die

Ueberzeugung Raum gewinnen muß; ihr Held habe ge

lebt; und fo gelebt; wie fie ihn darftellen: zugleich de

müthig und erhaben; fanftmüthig und furchtlos; leut

felig gegen die Armen und fcharf gegen die Hochmü

thigen; ein Tifchgenoffe der Zöllner; ein Richter der

Pharifäer; von Almofen lebend; ohne Rnheftätte für

Sein müdes Haupt; jeßt die große Menge lehrend;

und dann wieder einer armen Witwe fich annehmend;

keinen Menfchen für fo gering achtend; daß Er ihn

verachtet; keinen für fo groß; daß Er ihn gefürchtet

hätte. Den Sadducäern; welche Ihm Fallen ftellen;

antwortet er mit aller Ruhe; nicht um fie zu befchämen;

fondern um fie zu belehren; den Prieftern; die ihn

richten; hält er nicht den Widerfpruch der falfchen Zeu

gen entgegen; was Ihn hätte retten können; fondern

das Zeugniß; daß Er Gottes Sohn fei; was das Todes

urtheil über Ihn bringen muß. Früher hatte Er die

Vorfchrift gegeben: ,So dir jemand einen Streich gibt

auf deinen rechten Backen; dem biete den andern auh

dar“ (Matth. 5; 39.); heute geht Er mit dem Beifpiel

voran; indem Er mit würdevoller Ruhe zu dem Diener;

der ihm einen Backenftreich gibt; fagt: ,Habe ich übel

geredet; fo beweife es; daß es böfe fei“ (Ioh. 18; 23.).

Derfelbe Iefus; welcher dem Pilatus antwortet: ,Mein
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Reich ift nicht von diefer Welt;“ verfchmäht die Krone

aus den Händen des Volkes; und tadelt den Iünger;

der zu feines Herrn Vertheidigung das Schwert nimmt.

Auf dem Berg hatte Er zu dem Volk gefprochen:

,Bittet für die; fo euch beleidigenz“ auf Golgatha bittet

Er für Seine Henker: ,Vater; vergib ihnen; denn fie

wiffen nicht; was fie thun“ (Luk. 23; 34.). Ierufalem

hat Seine Ermahnungen verfchmäht; Seine Perfon von

fich geftoßen; im Angefichte der undankbaren Stadt

weint Er über fie und ruft: ,Wenn du es wüßteft; fo

würdeft du auch bedenken zu diefer deiner Zeit; was

zu deinem Frieden dienet. Aber nun ift es vor dei

nen Augen verborgen“ (Luk. 19; 42.). Kann ich zu

Ihnen; die Sie ja nicht an die Schrift glauben; von

Seinem Tod auch nicht als einem Verföhnungstod re

den; fo müffen Sie doch ein freiwilliges Sterben darin

erkennen. Um nur von den einfach gefchichtlichen An

gaben der Evangelien auszugehen; fo müffen Sie an

erkennen; daß Iefns Sein Leben daran wagte; um das

Volk zu lehren; und daß Er in der Stunde der Ent

fcheidung es verfchmäht hat; durch einen Widerruf Sein

Leben zu erhalten. Vergleicheu Sie in diefer Hinficht

Iefus und Sokrates. Der Philofoph konnte; ohne

zu lügen; feinen Glauben an einen einzigen Gott nicht

leugnen; wäre Iefus nichts weiter; als ein Philofoph;

gewefen; fo hätte Er; ohne zu lügen; den Namen des

Sohnes Gottes zurücknehmen können. Sokrates hatte

zu feiner Vertheidigung weder das Volk; noch mächtige

Freunde; Iefus verfchmäht; um Seine Sache zu hal

ten; fowohl das Schwert Seiner Iünger; als auch die

Begeifterung des Volkes; welches; des Ioches der Römer

müde; Ihn gerne zum Könige gemacht hätte. Weder

auf Seine Iünger; noch auf das Volk hat Iefus fich

ftüßen wollen; wie ein ftummes Schaf ift Er hin

gegangen; und hat fich dem Schlächter ausgeliefert!
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Ein ungläubiger Schriftfteller hat es beffer gefagt; als

es mir möglich ift; hören Sie Rouffeau; wie er

Sokrates und Iefum Ehriftum mit einander vergleicht:

,Ift es möglich; daß derjenige; deffen Gefchichte uns

das Evangelium berichtet; nur ein Meufch fei? Ift

das der Ton eines Schwärmers oder eines ehrgeizigen

Sektirers? Weiche Sanftmuth und Sittenreinheitl

welch rührende Anmuth in Seinen Lehren! welche Er

habenheit in Seinen Grundfäßen! welche tiefe Weis

heit in Seinen Unterredungen! welche Geiftesgegen

wart; welch richtiges; feines Gefühl in Seinen Ant

worten! welche Macht über Seine Leidenfchaften! Wo

ift der Meufch; wo ift der Weife; welcher ohne Schwach

heit; wie ohne Gepränge; handeln; leiden und fterben

kann! Welches Vorurtheil; welche Verblendung gehört

nicht dazu; um den Sohn des Sophroniskus mit Ma

rtens Sohn zufammen zu ftellen? Wie himmelweit find

beide von einander verfchieden! Sokrates ftirbt ohne

Schmerz und Schmach; und hat keine große Mühe; in

feiner Rolle bis zu feinem Ende zu bleiben. Hätte

diefer leichte Tod nicht fein Leben fo ehrenvoll ge

fchloffen; fo könnte man zweifeln; ob Sokrates mit

all feinem Geifte für etwas Anderes; als nur für einen

Sophiften zu halten fei. Woher aber unter Seinem Volke

hatte Iefus diefe erhabene und reine Sittenlehre ge

nommen; die nur Er gepredigt; nur Er geübt hat?

Mitten unter dem. wütheudften Fanatismus ließ fich

die höchfte Weisheit vernehmen; und die Einfalt der

heldenmüthigften Tugenden glänzte über dem nieder

trächtigften aller Völker. Der Tod des Sokrates;

welcher in aller Ruhe mit feinen Freunden bis zum

leßten Augenblick fich unterredet; ift der fanftefte; den

man fich wünfchen kann. Der Tod Iefu; der unter

Qualen; von einem ganzen Volke befchimpft; verhöhnt;

verflucht; den Geift aufgibt; ift der fchrecklichfte; vor
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dem uns grauen kann. Indem Sokrates den Gift

becher nimmt; fegnet er den Mann; der ihm unter

Thränen denfelben reicht; Iefus bittet mitten unter

der Pein eines entfeßlichen Todes für Seine ergrimm

ten Henker. Ia; wenn das Leben und Sterben des

Sokrates das eines Weifen ift; fo ift Iefu Le

ben und Sterben das eines Gottes.“ »

Genügt Ihnen indeß die Gefchichte Iefu Ehrifti

nicht; um über die Frage: ,Ift er ein Philofoph

oder ein Gefandter Gottes?“ ins Reine zu kommen;

fo gibt es ein Mittel; um die Frage ein für allemal

zur Entfcheidung zu bringen. Vergleichen Sie den Er

folg Seines Werkes mit dem Erfolge; welcher das

Wirken der größten Geifter gehabt hat. Welches find

heutiges Tages die Früchte der Weisheit eines Sokra

tes und Plato? Wo finden Sie; ich fage nicht; eine

Nation; fondern auch nur eine Stadt; nur eine Fa

milie; die fich nach Sokrates oder Plato nennt?

Kennen Sie einen Menfchen; der nach den Vorfchriften

des Ariftoteles fein Leben einrichtet? Hat Epi

kur einen einzigen Heiden fittlich gebeffert? Seneka

einen einzigen Armen getröftet? Rouffeau nur ei

nen Kranken innerlich geftärkt? Voltaire nur einem

Sterbenden Heil gebracht? Wohl hat man Schnlen

gegründet; Akademien eröffnet; um ihre Säße und An

fichten zu erörtern; allein wer hat je; nachdem er den

Hörfaal verlaffen; daran gedacht; ihre Weisheit ins

wirkliche Leben einzuführen? Man würde dem ins

Geficht lachen; der eine Verfammlung in Mark Au

rels oder Eicero's Namen zur Geduld oder Näch

ftenliebe ermahnen wollte; und wenn man es im Na

men Rouffeau's und V oltaire's verfuchte; fo würde

die gefamte Zuhörerfchaft Anftoß daran nehmen.

Heutzutage greift man unter dem Volke zur Weltweis

heit; nicht um der Tugend Eingang zu verfchaffen;
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fondern um fich von ihr loszumachen; aus ihr leitet

man nicht Sittenreinheit; fondern die Freiheit oder

vielmehr Zügellofigkeit der Sitten ab. Das bloße

Wort „Evangelium“ dagegen verbreitet einen folchen

Duft von heiligem und reinem Wefen um fich; daß

man vermeidet; es in den Mund zu nehmen. Man

fühlt; daß es zu etwas verpflichtet. Man fühlt; daß

es Iefu Ehrifto mit Seiner Sittenlehre ein rechter C.rnft

ift; in der That ein folcher Ernft; daß Er die Welt

umgewandelt hat. Dreihnndert Millionen Menfchen

nehmen den Namen „Ehriften“ für fich in Anfpruch.

Auf Taufenden von Kirchen erhebt fich das Kreuz;

unter den Wilden; wie bei den gebildeten Völkern wird

das Evangelium geachtet. Königen dienen Seine Worte

als Stülze; Bettler bitten in Iefu Ehrifti Namen um

Almofen. Der Name eines Ehriften ift ein Chrentitel

geworden; felbft der Ungläubtge ift unwillig; wenn

man ihm denfelben abfpricht. In der ganzen Welt

gibt es nicht eine Stätte; in der man auf Aufklärung

Anfpruch macht; nicht eine Nation; die dem Fortfchritt

huldigt; die fich nicht eine chriftliche nennt. Die

Völker; welche bis auf diefen Tag in den Dingen und

Gütern des äußern Lebens eine Art Bildung; freilich

ohne die fittlich mnwandelnde Kraft der wahren Bil

dung; bewahrt haben; wie die Türken; Indier; Iapa

nefen und Chinefen; fangen an; an ihrem eigenen

Glauben irre zu werden; und dem Evangelium die

Thore zu öffnen. Wie follte alfo ein Vergleich mög

lich fein zwifchen Philofophetn die nur einige Blätter

mit wohlredenden Worten hinterlaffen haben; und zwifchen

Iefu Ehrifto; der; ohne auch nur eine Zeile zu fchreiben;

die Welt umgewandelt; eine Gemeinde geheiligt; und

die Menfchheit unter Sein Kreuz verfammelt hat? Ich

weiß wohl; daß auch Andere fich Abgefandte Gottes

genannt; daß fie Erfolg gehabt; daß fie ihrem Koran;
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ihren Weda's Völker unterthan gemacht haben. Allein

die Zahl an fich ift nichts; was ihr erft einen Werth

gibt; find die angewandten Mittel und die errungenen

Erfolge. Möge man fagen; daß es Millionen Kan

nibalen gibt; die eine Schlange anbeten; - diefe Mil

lionen machen nicht; daß diefe Schlange ein Gott ift.

Möge man mir verkündigen; ein Krieger laffe fich

von den unterworfenen Völkern göttliche Ehre erweifen;

- das beweist nicht; daß der Sieger wirklich vom

Himmel herabgekommen ift. Die Unwiffenheit dort;

das Schwert hier erklärt; wie 'es zur göttlicheii Ver

ehrung des Wurmes und des Eroberers kam. Ia;

wenn aus diefen Kannibalen milde und barmherzige

Menfchen geworden wären; wenn diefer Krieger nicht

der Gewalt des Schwertes; fondern der Gewalt des

Wortes fich bedient hätte; fo würden mich dort die

gewonnenen Erfolge; hier die angewandten Mittel mit

Bewunderung erfüllt haben. Daß aber Muhammeds

Schwert ein zahllofes Volk verdummter Fanatiker ge

macht hat; beweist nicht dasfelbe; wie das Evange

lium Iefu Ehrifti; das die gebildeten Griechen; die

mächtigen Römer und die barbarifchen Germanen für

fich gewann;. um fie zu einem Volk von Brüdern zu

verfchmelzen. Die chriftlichen Nationen find nicht nur

die tüchtigften auf dem Erdboden; fondern auch die ein

zigen; die in fittlicher Beziehung etwas werth find.

Dies die Erfolge; die durch Iefum Ehriftum gewon

nen find. Sind fie das Werk eines Menfchen oder

eines Gottes?

Wenn wir nun noch diefen Iefum näher kennen

lernen könnten; nicht nur nach Seinem Wand el auf

Erden; auch nicht bloß nach dem Einfluß; mit wel

chem Er auf die Welt wirkt; fondern wenn wir auf

den Grund Seiner Seele fehen dürften; und Seine

zarte Liebe für Seine Freunde; Seine Hingabe für
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Seine Apoftel; Seinen Gehorfam gegen Seinen Vater

anfchauen; wenn es uns vergönnt wäre; in das liebende

Herz deffen zu dringen; der gefagt hatsf) ,Wer den Wil

len thut meines Vaters im Himmel; derfelbe ift mein

Bruder; Schwefter und Mutter. - Ich bin ein guter

Hirte und laffe mein Leben für die Schafe. - Das

ift mein Gebot; daß ihr euch unter einander liebet.

Niemand hat größere Liebe; denn die; daß er fein Le

ben läßt für feine Freunde. Ihr feid meine Freunde;

fo ihr thut; was ich euch gebiete. Ich fage hinfort

nicht; daß ihr Knechte feid; denn ein Knecht weiß nicht;

was fein Herr thut. Euch aber habe ich gefagt; daß

ihr Freunde feid; denn alles; was ich habe von mei

nem Vater gehört; habe ich euch kund gethan. - Ler

net von mir; denn ich bin fanftmüthig und vonganzem

Herzen demüthig;“ - wenn wir folche Worte inz

ihrer ganzen Tiefe zu erfaffen wüßten; wie: ,So je

mand will meines Vaters Willen thun; der wird inne

werden; ob diefe Lehre von Gott fei“ (Ioh. 7; 17.);

oder wie jenes: ,Das Licht ift in die Welt gekommen;

und die Menfchen liebten die Finfterniß mehr; denn das

Licht. Denn ihre Werke waren böfe“ (Ioh. 3; 19.);

o; alsdann; weit entfernt von der Anmaßung; Iefum

Ehriftum richten zu wollen; würden wir uns von Ihm

richten laffen. Wir würden diefes richtende Wort auf

uns anwenden; um alsdann als bußfertige Sünder

auch die Worte des Helles für uns nehmen zu dürfen:

,Wer zu mir kommt; den werde ich nicht hinausftoßen.

Ich werde ihn auferwecken am jüngften Tage“ (Ioh.

6; 37. 40.).

Es mag leicht fein; lieber Lefer; daß die wenigen

und kurzen Seiten; die dein Blick foeben durchflogen

*) Matth. 12; 50. Ioh. 10; 12. 13; 34.15; 12.13.14.15.

Matth. 11; 29.
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hat; keine Macht haben; dich von einer Wahrheit zu

überzeugen; 'die auf nichts Geringeres Anfprncl) macht,

als darauf; dein ganzes Leben zu beherrfchen. Aber

vielleicht genügen fie doch; um dich zu einer näheren

Befihäftigung mit diefer Frage zu veranlaffen. Das

Eine vergiß nicht; daß es fich hier nicht mn ein bloßes

Wif f en handelt; das man je nach Willkür treiben

oder bei Seite liegen laffen kann. Hier handelt es fich

um eine Lebensfrage; die jeden angeht; um das

Heil feiner Seele. Lerne Iefum Ehriftum immer in

niger kennen indem du Sein Evangelium liefeft und

wieder liefeft; dann wirft du dich bald überzeugen; daß

Er; der in Niedrigkeit geboren wurde; in Armut lebte

und am Kreuze ftarb; die Welt nicht hat umwandeln

können; ohne daß der Schöpfer felbft mit Ihm war;

daß Iefus Ehriftus nicht ein Philofoph ift; fondern

daß Er derjenige ift; welchen Gott der Vater in

die Welt gefandt und verfiegelt hat. (Ioh.6;27.)

Rouffel; Das die Leute fagen 1c. 1J



?das die Mute fagen:

„Ich thue mein Möglichftes 3-

und was der ?herr :Iefus darauf antwortet.

  

Ein Landgeiftlicheq Herr Hartwig; dem es fehrX-*e

zu Herzen gieng; daß feine Predigten bei feinen Pfarr- '

kindern nicht beffere Früchte trugen; machte fich eines Mau

Sonntags früh Morgens auf den Weg; um einige

Befuche zu machen. Er fprach zuerft bei dem Schul-c.. 7K

meifter ein; dem er auf zarte Weife feine Pflicht zijn 'z

Gemüthe führte; auf den Unterricht der ihm anver-"

trauten Kinder die größte Sorgfalt zu verwenden. Derlwie
Lehrer war ganz damit einverftanden; und ohne fich i

zu entfchuldigen oder zu vertheidigen; fchloß er mit den

Worten: „Herr Pfarrer; ich thue mein Möglichftes.“ W Z

Darauf hatte diefer nichts zu erwidern und gieng wie'

weiter feinen Weg.

Der zweite Befuch galt dem Feldfchüßen.

Nachdem er mit diefem eine Weile über das fchöne 7W.

Wetter und über den Regen geredet hatte; kam der Wut

Paftor auf einen geordneten Lebenswandel zu fprechen; f

wie fich eines folchen jeder Menfch im Allgemeiuem wuß

und jeder; der ein Amt habe; im Befondern befleißigen tei
foll. Der Hieh fuß; undffnach einer Menge von mehr oder 'Zen

weniger befriedigende!: Auseinanderfeßungen fchloß der 9 n

Feldfchüße mit denfelben Worten: „Was mich anbe- KW

j

. l
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ngt; Herr Pfarrer; ich thue mein Mögiimftes; Gott

..ird das Uebrige thun.“ Was ließ fich füglick) dar

auf antworten? Nichts. Und das war denn auch die

.:intwort unferes Herrn Pfarrers.

Gefenkten Hauptes fchritt er weiter und überlegte

bei fich felbft; ob er wohl einem begegnen würde; der

.iicht fein Möglichfies thue; damit er ihn ermahnen könnte;

.s beffer zu machen. Da ftieß er auf Meifter Peter;

der; einen Rechen in der Hand; des Weges kam.

Wohin des Weges; daß Ihr Euren Nechen bei

?uch habt? frug der Geiftliche.

„Auf meine Wiejex- war die Antwort. „Und

Sie; Herr Pfarrer?“

In die Kirche; wo Ihr auch hingehen fofltet.

„Oi der Regen drohh und ich habe noch Heu

-raußen; das unter Dach muß.“

Aber; Peter; es ift hente Sonntag; macht lieber;

.iß Ihr unter Dach kommt. Es wäre beffer; Ihr

:ßet das Heu verfaulen; als Eure Seele.

' „Zweifeisohne; Herr Pfarrer; aber jeder machts;

ue er kann.“

Ihr wollt fagen; wie er mag?

„Nicht doch. Ich verfichere Sie; wenn ich Sonn

:ags nichts zu thun habe; fo bin ich unter den Erften;

die fich vor der Kirche einfindenl“

Vor der Kirche?

„O; zuweilen trete ich wohl auch ein; aber im

mer kann man doch nicht bei der Predigt fein; jeder

thut fein Mdgiichftes.“

Der Grnndließ keinen Einfpruch zu; Hartwig

wußte aus Erfahrung; daß nach diefem Worte durch

kein Znreden mehr etwas zu gewinnen war; und fo

gieng er weiter feines Weges.

Nach der Predigt; in welcher einige Weiber; etliche

Kinder und ein paar alte Männer gewefen warem
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redete er beim Hinausgehen einen der leßtern an; und*

fragte ihn:

Guter Alter; habt Ihr mich gehört?

;;Ia wohl.“

Habt Ihr mir auch zugehört?

„Ein wenig.“

Und mich verftanden?

„Richt viel.“

Glaube es fchon; Ihr fchlieft recht gut.

„Was wollen Sie machen? man ift nichttmehr

Das ift wahr; fo lange man jung ift; fchläft

man nicht in der Kirche; in die man nicht viel geht;

auch nicht in der Schenke; in der man trinkt.

„Oh; ich für meinen Theil; ich habe mir nichts

vorzuwerfen; ich bin kein Säufer; ich habe vier Kin

der aufgezogen; und nie jemand Unrecht gethan.“

Wie! Ihr hättet nie etwas Böfes gethan?

„Oh; ein Heiliger will ich nicht fein! aber doch

thue ich mein . . . .“ '

Ia; ja; ich weiß fchon; Ihr thut Euer Möglich

ftes. Nicht wahr?

„Der Herr Pfarrer haben mir das Wort aus

dem Munde genommen.“

Wie der Lefer fieht; that jedermann in dem Dorfe

fein Möglichftes. Bei dem allem fehlten die Kinder

in der Schule. Sonntags wurde gearbeitet; Montags

getrunken; und unter Fauftfchlägen politifirt. Während

des übrigen Theils der Woche wurde Abends der

liebe Nächfte durchgehechelt; und Morgens hatte dann

der Friedensrichter die Streitigkeiten zu fchlichten.

Dabei gab es Haß zwifchen Nachbarn; Zank zwifchen

Verwandten; Händel mit diefem Dorf; Erbitterung

gegen jene Gemeinde; und dies alles an einem Orte;

wo jeder fein Möglichftes that.
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Montags früh erneuerte der Paftor feinen Be.

fuch bei dem Schullehrer und fprach mit ihm über

die Schulkinder.

„Erzfanlenzer/ fa gte der Lehrer; „ Tangenichtfe erften

Ranges! Mit diefen Tagdieben läßt fich auch gar nichts

machen: der eine lügt Ihnen mit frecher Siirne etwas

vor; der andere ftiehlt Jhnen eine Feder; diefer läßt

fich feine Aufgabe von einem andern machen; die eine

Hälfte verfänmt die Schule; und was noch fchlimmer

ift; die andere Hälfte kommt und zahlt mir nichts.

Ach; Herr Pfarrer; in was für einer Welt leben

wir doch!“

Ia wohl; in einer Welt; von der auch wir beide

ein Theil find.

„Sieh da!“ rief plößlich der Schullehrer; „dort

geht Meifter Peter mit dem Feldfchüßen! Sie gehen

mit einander auf die Jagd. Ieder ift mir noch das

Schulgeld für mehrere Monate fchuldig. Sie follten

mit ihnen darüber reden; Herr Pfarrer!“

Meifter Peier und der Feldfchüße hatten eine

fo lebhafte Unterhaltung mit einander; daß fie; ohne

jemand wahrzunehmen; vorübergegangen wären; wenn

Hartwig fie nicht aufgehalten hätte.

Wohin fo eilig? fragte er fie.

„Ach; Herr Pfarren“ antwortete Meifter Pe

ter; „Diebe; nichts als Diebe gibt es in diefer Welt.“

,Und Wilderer.“ fügte der Feldfmüße bei.

. „Im“ nahm Meifter Beier wieder das Wort;

„Diebe; die euch meinen Obftgarten fo na>t ausplün

dern; wie die flache Hand.“

,Und Wildererfi fuhr der Schüße fort; ,die Droh

ungen genug ausftoßen gegen einen Mann; der feine

Pflicht thut.“

„Denken Sie fich; vorige Nacht find fie über

meine Mauer geftiegen; auf die Bäume hinaufgeklet
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tert nnd haben da auf meinen Apfel- und Birnbäumen

Ernte gehalten. O; über die fchändliwen Räuber!

Man weiß nicht mehr; wem man trauen foll. Wie

ehemals; follte man fie alle hängen; die frechen Obft . ..“

,Diebe; nicht wahr? Und was würden Sie erft

dazu fagen; wenn einer pflichtfchuldigen Anklage wegen

nach Ihnen gefchoffen worden wäre? O; die Schurken!

ich hoffe; fie werden wenigftens zehn' Iahre Zucht

haus bekommen. Ich will es ihnen in meiner Ein

.gabe einbrocken l“

Noch war es weder dem Paftor; noch dem Schul

lehrer möglich gewefen; die beiden Männer; die fich

fo vereiferten; mit einem Worte zu iinterbrechen; als

der alte Mann; der eifrige Kirchenfckzläfer; her

zutrat.

,Ach ach! Herr Pfarrer; in was für einer Welt

leben wir!“

Was gibt es denn?

Ach; meine Kinder; die mir den Stuhl vor die

Thüre feßen!“

Wie fo?

,Mein Sohn fagt zu mir: Geh zu deiner Tochter!

und meine Tochter fagt mir mit füßfanrem Geficht:

Wärft du nicht lieber bei deinem Sehne? Und um

mich zu überzeugen; daß ich es bei dem andern beffer

hätte; thut jedes fein Möglichftes; daß es mir bei ihm

fchlecht gehe. Ach; die Kinder; die Kinder! So wars

zu meiner Zeit nicht. Wenn ich zu ihnen fage: Seht

mir ein Gewiffes an Geld ans; fo antworten fie: fie

haben keines. Welche Undankbarkeit! Habe ich fie

doch lange Jahre hindurch ernährt! O Herr Pfarrer;

in was für einer Welt leben wir!“

Mein lieber Mann; in der Welt unferer Väter

und ihrer Kinder; in der Welt; da man Pfarrer;
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Schullehrer; Bauern und Feldfchüßeu findet; in der

Welt . . . .

Hartwig merkte jeßt; daß er ein Prediger in

der Wüfte fei. Die drei hatten fich davon gemacht;

nur der alte Mann war geblieben; und hat!e fich um

feiner Schwachheit willen auf der Bank vor dem Schul

haufe niedergelaffen. Der Schulmeifter aber zog es;

wie immer; fo auch diesmal vor; feinen Buben den

Text zu lefen; ftatt felbft eine Predigt anzuhören.

Der alleingelaffene Pfarrer feßte fich neben den

Alten; und bemühte fich; ihn zu tröften. Der aber

weinte die hellen Thränen und wollte nichts von Troft

wiffen; was er wünfchte; war; daß der Pfarrer feinen

Kindern eine Strafpredigt halten follte. Diefer Ge

danke des Mannes gab Herrn Hartwig einen andern

ein. Er verfprach ihm; feinen Wnnfch zu erfüllen;

wenn er felbft einen Gang durch das Dorf machen

und die Leute auffordern trolle; am nächften Sonntag

gewiß in die Predigt zu kommen. Der Greis war es

zufrieden; nnd fo kam es; daß am Sonntage darauf

zur Stunde der Predigt die Kirche voll war. Der

Pfarrer beftieg die Kanzel und redete etwa folgender

maßen:

Meine Freunde; diefe Welt ift für mich ein Räth

fel; zu deffen Löfung ihr mir helfen follt. Wende ich

mich an die Bewohner diefes Dorfes mit der Frage

nach ihrem Wandel; fo antworten mir alle: Ich thue

mein Möglichftes. Frage ich aber diefelben Perfoneu

nach ihren Mitbürgern; fo nimmt das Klagen kein Ende.

Alle fagen mir; die andern feien Diebe; Boshafte;

Faulenzer; Undankbare; die Welt liege im Argen; man

könne fich auf niemanden; nicht einmal mehr auf feine

Freunde; ja nicht einmal auf feine Kinder verlaffen.

Wie kommt es; daß ein jeder; wenn er von fich felbft

redet;|fein Möglichftes thut; daß aber die Andern;
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wenn er von ihnen redet; fo fchlimm als mögliih es -

treiben? In welchem Falle täufcht man fich? Dann;

wenn man über fich felbft uriheili; oder wenn man

über feine Nachbarn urtheilt? Ich fehe nur eine

Möglichkeit; diefe zwei Meinungem die aus einem

Munde kommen; in Einklang zu bringen. Ich muß an

nehmen; daß das möglichft Gute eines jeden nicht viel

werth ift. Ieder thut fein Möglichftes; das mag wahr

fein; aber jeder thut Böfes. Ift dem nicht fo? Nach

euren Gefichtern zu uriheilen; feid ihr mit meiner Er

klärung nicht zufrieden. Was bedeuten denn aber die

Worin die ich überall zu hören bekomme: Ich thue

mein Möglichftes? Sollte darin wohl das Geftändniß

liegen; daß man Böfes thut; und nicht ermahnt

fein will; es beffer zu machen? Ift diefe Rede ein

Mittel; dem Prediger den Mund zu fchließen? Heißt

es im Grunde nicht: ,JH thue; was ich thue; ich mag

mich nicht ändern; und damit Sie mich nichts mehr

zu fragen haben; erkläre ich; daß das; was gefchieht;

alles ift; was ich thun kann. IF) thue mein Mög

lichftes." Ia; ich glaube; es foll für den Augenblick

eine Entfchuldigung fein. Denn in Betreff feiner Ver

gangenheit wird niemand zu fagen wagen: ,Ich habe

nie Böfes gethan.“ Für die Zukunft wird man ebenfo

wenig gut ftehen und behaupten wollen: ,Ich weiß

gewiß; daß ich immer das Gute thun werde.“ Was

man wenigftens retten will; ift die gegebene Stunde;

und nm darüber Herr zu bleiben; fagt ein jedes: ,Ich

thue mein Möglichftes.“

Run laßt uns einmal fehen; was dies möglichfi

Gute ift. Laßt es uns prüfen im Spiegel des gött

lichen Gefeßes. Halten wir uns nur einmal an die

zehn Geb otel

Da heißt es vor allem: ,Ich bin der Herr

dein Gott; du follfi keine andern Götter
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ter euch ein hölzernes oder fteinernes Gößenbild an

betet; wie die Heiden. Allein die Anbetung befteht

nicht darin; daß man fich auf die Kniee wirfh

Worte murmelt oder Weihrauch anzündet. Gott an

beten; heißt; Ihn allen Dingen vorziehen; an Ihn

denken; von Ihm fprechen; Ihn lieben und Ihm ge

horchen. In diefem Sinne nun; habt ihr keine andern

Götter; als Gott allein? Das; woran ihr am häu

figften denkt; wovon ihr am meiften fprechy feid nicht

ihr felbft es? Was ihr am meiften liebt; ift das nicht

euer Feld; euer Vieh; euer Geld? Wem gehorcht ihr?

Gott oder eurem Vortheil? Wenn man euch taufend

Thaler böte; würdet ihreuch weigern; dafür vor einem

Gößenbilde niederzufallem oder eine kleine Lüge zu

fagen? Nein; nein! mit beiden Händen würdet ihr

zugreifen; beide Kniee beugen und dabei noch behaup

ten; ihr liebet Gott mehr; als den Mammonz ihr

handelt nur fo; nicht euretz fondern eurer Familie

wegen; was zwei Lügen ftatt einer wären. Saget an:

Ift dies das möglichft Gute; das ihr thun könnet?

Laßt uns zu einem andern Gebote übergehen.

,Du follft den Namen des Herrn deines

Gottes nicht mißbrauchen.“ Ihr habt ficherlich

nie vor Gericht einen falfchen Eid gefchworen; fonft

fäßet ihr heute im Gefängniß. Habt ihr aber darum

Gottes Namen nie inißbraucht? indem ihr ihn beim

Gefpräch in den Mund nahmt; indem ihr ihn mit

Flüchen; mit Läfterungen; mit falfchen Verfprechungen

vermengtet? Wenn ihr nie flucht; von wem haben es

dann eure Kinder gelernt? Sie fluchen ja fchon auf

den Straßen und Gaffen. Ihr gebet alfo ein Bei

fpiel von Fluchen und Läfterung; ift das das möglichft

Gute; das ihr thun könnt?
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Ein anderes Gebot lautet: ,G ed en ke des Sab

battages; daß du ihn heiligeft. Sechs Tage

follft du arbeiten und alle deine Dinge befchicken. Aber

am fiebenten Tage ift der Sabbat des Herrn deines

Gottes; da follft du kein Werk thun.“ Ich will euch

nicht fragen; ob ihr jemals am Sonntag gearbeitet

habt; denn ich weiß es; ihr habt es gethan; und zwar

zwei und fünfzig Mal im Iahre. Doch eine andere

Frage will ich an euch richten. Diefer Tag ift aus

gefondert für den Befuch der Kirche; habt ihr ihn

nicht dem Befuch des Wirthshaufes gewidmet? Habt

ihr nicht aus diefem Tag; daran ihr Gott dienen

follt; den Tag gemacht; an welchem ihr eurer Luft

dienet? Ift es nicht der Sonntag; auf den ihr am

liebften die Tifch- und Tanz- und Spielgefellfchaften;

die Vergnügungen des Theaters; die Werke der Fin

fterniß verleget? Habt ihr nicht aus dem Tag des

Herrn des Teufels Tag gemacht? Ift dies das

möglichft Gute; das .ihr thun könnet?

Ich gehetveiter: ,Ehre Vater und Mutter!“

Ihr Eltern; antwortet felbft: Haben euch eure Kinder

immer geehrt? -

Bei diefen Worten machte der alte Mann eine

Bewegung; als ob er aufftehen und fprechen wollte.

Sein Sohn und feine Tochter ließen die Köpfe hän

gen. Der Prediger gab dem Alten ein Zeichen; ftill

fißen zu bleiben; und fuhr dann alfo fort: Ench frage

ich; ihr Eltern; ich frage euch; haben euch eure Kin

der ftets geehrt? Hört man euch nicht oft klagen: O;

die Kinder; die undankbaren Kinder! man thut alles

für fie; man fcheut keine Mühe und Plage; um ein

paar Grofchen für fie zu erfparen; man ruinirt feine

Gefundheit; um fie zu pflegen; und fpäter; wenn man

fich die geringfte Bemerkung erlaubt; fo antworten fie

frech; verlaffeu einen; fobald fie können; und kommen nur
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wieder; um einem das Bischen Erfparte vollends ab

zupreffen. Man wird ihnen nicht fchnell genug alt;

und wer kennt die Wünfctje; die fie im Verborgenen

hegen? - Ihr Eltern; die ihr diefe Sprache führt; ani

wortet: Haben euch eure Kinder ftets geehrt? Einige

unter euch fchütteln den Kopf; andere ocrgießen Thrä

nen; die tiefe Stille; die in der Verfammlnng herrfcht;

bezeugt; wie ihr meinen Worten zufiimmet. - Nun aber;

ihr Eltern; die ihr euch über eure Kinder beklagt;

habt ihr vergeffen; daß auch ihr einft Kinder gewefen

feid? Erinnert ihr euch nicht; daß eure Väter fich einft

über ihre Söhne und Töchter beklagt haben; wie ihr .

jeßt über die eurigen klaget? Ueber euch; ja wohl über

euch haben eure Eltern vormals ausgerufen: O die Kinder;

die undankbaren Kinder! - Haben fich eure Väter

getäufcht? Seid ihr beffer; als alle Gefchlechter; die

vor euch waren; und als dasjenige; welches nach euch

gekommen ift? O nein; mit Recht hat man über euch

geklagt; wie ihr mit Recht über die andern klaget.

Und nun; ihr Kinder in diefer Verfammlung; wende

ich mich.au euch; - nicht wahr; eben; als ich euern

Eltern vorgehalten habe; daß fie eure Großeltern nicht

geehrt haben; da waret ihr froh darüber; recht ge

freut habt ihr euch; ihnen nun zeigen zu können; daß

fie euch keinen Vorwurf zu machen haben; da ihr ja

ihnen nur nachmachet? Nicht wahr; es war euch nicht

unlieb zu hören; daß eure Väter und Mütter fich ver

fehlt haben? Seheti das ift eben eure Unart; euer

Undank. Indem ihr eure Eltern tadelt; verdammt

ihr euer eigenes Thun. Ihr Kinder; ihr alten uud

jungen Kinder von zwei Gcfchlechtern; antwortet:

Thut ihr euer Möglichftes? Indem ihr denjenigen; die

euch das Leben gegeben haben; Thränen auspreffet;

heißt das euer möglichft Gutes thun?
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Ich fahre fort: ,Du follft nicht tödten!“

Ohne Zweifel habt ihr niemand erftochen; noch ver

giftet; fonft fäßet ihr nicht auf diefen Bänken; fon

dern im Zuchthans; oder wäret ihr auf dem Schaffot

geftorben. Tödten kann man aber auf viele andere

Arten. Denket nur an die eine; von der ein Apo

ftel fpricht: ,Wer feinen Bruder haffet; der ift ein

Todtfchlüger“ (1 Ioh. 3; 15.). Habt ihr nie jemand

gehaßt? Gibt es in der Welt nicht folche; die ihr

nicht leiden könnet? deren Benehmen; deren bloße

Stimme euch zuwider ift? Solche; die in euren Au

gen nichts recht machen können; befonders feit fie euch

einmal beleidigt haben? BrauGt es viel; um gegen

einen ungefälligen Nachbarn; einenanfdringlichen Ver

wandten einen Haß in euch zu erwecken? Wenn es

nur eines geheimen Wunfches bedürfte; um einen; der

euch beleidigt hat; zu ftrafen; würdet ihr den Wunfch

ungedacht laffen? und wenn euer Feind in Unglück

geräth; fcheint es euch dann nicht; als habe Gott es

auf fich genommen; euch zu rächen? Ift das nicht

Haffen? Ift dies das möglichft Gute; das ihr thun

könnt?

Weiter: ,Du follft nicht ftehlenl“ Oiein;

ihr habt niemals in den Beutel eures Nächften euch

Eingriffe erlaubt. Iedermann weiß ja; daß es Rich

ter gibt. Aber auch ftehlen kann man auf taufenderlei

Oli.ten. Zuni Beifpiel frage ich euch: ob ihr nie et

was für gut verkauftet; von dem ihr wußten daß es

fchlecht war? ob ihr nie die Roth eines Andern be

nüßtet; um einen Gegenftand unter feinem Werth zu

kaufen; wenn ihr zwifchen euch und einem Andern

etwas theilen folltet; habt ihr dann pünktlich durch die

Mitte gefchnitten? und wenn ihr aus Verfehen da

neben gefchnitten; habt ihr dann die größere Hälfte

dein Andern gegeben? Jedermann nennt fich recht
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fchaffen; und doch klagt jedermann über jedermann.

Wie foll man da noch glauben; daß jeder das mög

lirhft Gute thue; was er thun kann?

,Du follft nicht ehcbrechen!“ Ich will über

diefes Gebot nichts weiteres fagen; und führe nur an;

wie Iefus Ehriftns felbft es auslegt; wenn Er fagt:

,Wer ein Weib anfiehet; ihrer zu begehren; der hat

fchon mit ihr die Ehe gebrochen in feinem Herzen*

(Mat!h. 5; 24.). - Habt ihr nie mit begehrlichem

Blick nach jemanden gefchaut? Haben fich eure Wünfche

nie weiter erftreckt; als eure Hände? Hegtet ihr nie

jene fchändlichen Gedanken; die ihr felbft nicht laut aus

zufprechen wagen würdet? Seid ihr im Dunkeln eben

fo rein; wie am lichten Tage? im Verborgenen; wie

öffentlich? Sind eure Gedanken; eure Wünfche immer

fo gewefen; daß ihr euer möglichft Gutes gethan habt?

,Du follft fein falfches Zeugniß reden

wider deinen Nächftenl“ Habt ihr von enerm

Nachbar niemals Uebel? gefprochen? nie ans Eigen

nuß oder Eitelkeit gelogen? Ich bin recht einfältig;

dergleichen Fragen an euch zu ftellen; habt ihr doch

fo oft gelogen; daß man dahin gekommen ift; unter

euch zu fagen; ohne Lüge wäre Kauf nnd Verkauf un

mögliw! ohne Lüge wäre man der angeführte Theil;

nnd um fich feinerfeits zu fchüßen; müffe man mit den

Wölfen heulen! Thut ihr auch hierin euer möglichft

Gutes? .

Endlich ftehet gefchrieben: ,L aß dich nicht ge

lüfteni“ Ich weiß nicht; ob ihr; meine Zuhörer

ench je habt gelüften laffen. Wohl aber weiß ich;

daß ich täglich Reden höre; wie: ,Warum find die

Einen fo reich; und die Andern fo arm? Warum find

die Großen fo hart gegen die Geringen? Ach; wenn

ich reich wäre; ich wollte mein Vermögen beffer an

wenden. Wenn ich vierzigtanfend Thaler Einkommen
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hätte; fo wollte ich zwanzigtanfend den Armen geben i“

(was foviel heißt; als: daß ihr zwanzigtanfend für

euch behalten würdet.) Was gäbe das für einen Um

fturz in der menfchlichen Gefellfchaft; wenn die Güter

diefer Erde den Wünfchen eines jeden zu lieb ihre

Stelle verändern könnten? Nicht ein Haus; nicht ein

Feld; nicht ein Thaler bliebe an feinem Plaß. Ant

worter offen und ehrlich; Habt ihr nichts gewünfcht;

hat euch nach nichts gelüftet von all den Gütern„ die

nicht euch gehören? Habt ihr in diefem leßten

Stücke .fiets euer möglichft Gutes gethan?

Nun fehet; wie es mit eurer Verficherung: ,Zch

thue mein Möglichftes“ beftellt ift. Ein jedes der

zehn Gebote habt ihr übertreten. Ihr wäret nicht

fähig; gut zu handeln; denn ihr feid böfe; von Na

tur böfe; von Grund aus böfe. Darum habt ihr euch

auch alle die Flüche aufs Haupt geladen; die der Herr;

nachdem Er das Gefeß gegeben hat; über die Abtrün

nigen ausgefprochen hat: ,Berflucht feiF fagt der Herr;

,verflucht fei; wer nicht alle Worte diefes Gefeßes

erfüllet; daß er darnach thue' (5 Mofe 27; 26.). Statt

fie alle zu erfüllen; habt ihr fie alle verleßt; und feid

daher verflucht. in jedem Punkte.

Der Prediger hielt einige Augenblicke inne; dar

nach fuhr er fort: Was kann der thun; welcher ver

urtheilt ift; weil er alle Artikel des Strafgefeßes ver

leßt hat? Er kann nur eines thun: bei feinem Für

ften um Begnadigung flehen. Das ift auch für euch

der einzige Ausweg vor Gott: Ihn um Gnade; um

Vergebung anflehen. Iefus Ehriftus; der für euch

geftorben ift; bringt fie euhentgegen. Er felbft fagt

zu' euch: ,Gott hat Wohlgefallen an der Barmherzig

keit; und nicht am Opfer. Kommet her zu mir alle;

fo werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Des

Menfchen Sohn ift gekommen; zu fuchen und felig zu



-207 -

machen; was verloren ift. Mein Blut wird vergoffen für

Viele; zur Vergebung der Sünden.“ (Matth. 9. 11.

Luk. 19. Matth. 26; 28.) Hier ift die Vergebung;

die ihr erlangen könnet. Steht euch aber Reue und

Buße anf der Stirne gefchrieben; und it euch das

Zeugniß eurer Begnadigung in die Hand gegeben; fo

laffet euch den Sinn und das Herz eines Sünders

fchenken; dem ftatt des Rechtes Gnade geworden ift;

einen demüthigen Sinn und ein dankbares Herz.

Nehmt alle Kraft zufammen; es hinfort beffer zu ma

chen; und faget nicht mehr.: ,Ich thue mein Möglich

ftesF fondern: ,Ich möchte es gerne beffer machen.“
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